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Woderne Hozialreformer.
Nichts leichter, als dem Dürftigen

zu ſchmeicheln.
Doch wer wird ohne Vorteil

heucheln

Goethe.
Wp. Es giebt kaum ein Studium, das eine mehr revo-

lutionäre Wirkung auszuüben im ſtande iſt, als jenes der
kapitaliſtiſchen Sozialreform. Denn währenddem die Geſchichte
der Jdee des revolutionären Sozialismus im verfloſſenen Jahr-
hundert die Geſchichte einer ſteigenden, die geſamte Welt um-
faſſenden politiſchen Macht, die bereits alle ſtaatlichen und
nationalen Schranken hinter ſich gelaſſen hat, der kulturellen
Eroberung der Wiſſenſchaft, der Litteratur und der Kunſt iſt,
und im Zuſammenhang damit die Namen Marx und Engels
einen univerſalen Klang erhalten haben und jetzt lebendiger
ſind, denn je, zeigt die Geſchichte der ſozialreformeriſchen
Theorien lauter geſcheiterte Verſuche, enttäuſchte Hoffnungen,
aufgedeckte Jrrtümer, verſchollene Namen geweſener Tages-
größen.
Es liegt uns gewiß fern, die Anteilnahme von Sozial

reformern an der e und der ſonſtigen parla-
mentariſchen Sozialpolitik beſtreiten zu wollen, nur nehmen
wir die Errungenſchaften auf dieſem Gebiete in erſter Linie
für den proletariſchen Klaſſenkampf in Anſpruch, und ſollten
alle anderen geſchichtlichen Beweisſtücke fehlen, ſo legt doch die
lange, von Blut und Thränen geträukte und noch nicht ab-geſhloſſere Geſchichte der Gefängnisſtrafen und ſonſtigen poli-

tiſchen Maßregelungen, welche das klaſſenbewußte Proletariat
in allen Ländern in ſeinem gewerkſchaftlichen wie in ſeinem
politiſchen Kampf über e hat ergehen Iaſſen müſſen, ein
unumſtößliches Zeugnis für die Berechtigung ſeines Anſpruchs
ab. Anderſeits, wenn man die Theorien, mit denen die Sozial
reformer die Arbeiterſchutzgeſetzgebung umgaben, die Hoffnungen
und Verſprechungen, die ſie daran knüpften, damit vergleicht,
was in Wirklichkeit erreicht wurde, ſo iſt das Ergebnis aber-
mals eine große Enttäuſchung. Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
leiſtet durch die Erleichterungen der phyſiſchen und geiſtigen
Kräfteerneuerung der ausgebeuteten Arbeiter, als gewonnene
Poſition im Kampfe gegen das Kapital, kurz vom Geſichts-
punkte der r Strategie, dem Proletariatunſchätzb re Dienſte, als Mittel der ſozialen Umformung
des Kapitalismus iſt ſie vollkommen unzureichend. Die Fabri-
kanten, die erſt in der Fabrikgeſetzgebung das Ende ihrer
Herrſchaft erblickten, finden jetzt unter der Fabrikgeſetzgebung
ſogar noch beſſer ihre Rechnung, als zuvor. Wir werden auf
dieſe Dinge noch ein anderes Mal mit größerer Ausführlichkeit
zurückkommen.

Wer denkt jetzt noch an die Organiſation des Kredits, mit
der Proudhon die kapitaliſtiſche Geſellſchaft im Intereſſe der
Arbeiter und des Mittelſtandes hat reformieren wollen Die
Kreditbanken haben dem Kapitalismus keinen Abbruch gethan,
ſie wurden vielmehr zu einem mächtigen Mittel der Konzen-
tration des Kapitals und der Expropriation des Kleinbeſitzes.
Was iſt aus den ſozialreformeriſchen Plänen geworden, die an
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die Jdee der Produktivgenoſſenſchaften anknüpften Die neue
Entwicklung der Produktivgenoſſenſchaften im Anſchluß an die
Konſumvereine hat mit den alten ſozialreformeriſchen nichts zu
thun. Niemand denkt mehr daran, daß es auf dieſe Weiſe ge
lingen wird, den Arbeiter von der Lohnſklaverei zu befreien,
daß er aufhören wird, Proletarier zu ſein. Oder der Verſtaat-
lichungsgedanke der deutſchen Katheder- Sozialiſten (der wohl
zu unterſcheiden iſt von der Verſtaatlichung im Sinne der
Sozialdemokratie)? Preußen hat ſeine Eiſenbahnen verſtaat-
licht der Kapitalismus wurde dadurch nicht reformiert.
Was wurde aus der Bodenbeſitzreform, die in den 80 er Jahren
ſo ſtarke Senſation machte Jnnerhalb eines einzigen De-
zenniums total zerrieben. Die Bodenbeſitzreform war in Eu-
ropa bereits die Aufpfropfung eines auf dem amerikaniſchen
Boden entſtandenen Gewächſes; der europäiſche Sozialreformis-
mus war ſchon zu altersſchwach, zu verbraucht, um eine ſolche
Pflanze zu erzeugen. Aber wie haben ſich die deutſchen Nach-
treter des wackern Henry George, die Flürſchheim u. Ko. dem
doktrinären Marxſchen Sozialismus gegenüber überlegen gefühlt,
wie praktiſch und des allgemeinen Beifalls ſicher! Längſt ſind
ihre Spuren verwiſcht.

Ganz unbemerkt iſt der Katheder- Sozialismus von der ſo-
zialen Bildfläche verſchwunden. Soeben noch war er da, undſyon iſt er nicht mehr. Er war die Auflehnung des in klein-

ſtädtiſchen Verhältniſſen erzogenen und mit dem Beamtentum
ſowie verſchiedenen Schichten des Mittelſtandes eng liierten
deutſchen Zunft-Gelehrtentums gegen den revolutionär vor-
dringenden induſtriellen Kapitalismus. Dieſes Stuben-Ge
lehrtentum verſtand nicht viel von der kapitaliſtiſchen Welt, die
es wegen ihrer ſelbſt wie wegen des in ihrer Gefolgſchaft er-
ſcheinenden revolutionären Proletariats fürchtete. Es wider-
legte die Geſetze der kapitaliſtiſchen Ausbeutung durch Moral-
ſentenzen und tröſtete das untergehende Handwerkertum durch
Erinnerungen an die Herrlichkeiten der Zunftzeit. Gewöhnt,
vom Staate ſein Brot zu eſſen, ſah es in einem Univerſal-
Beamtentum mit Penſionierung, Witwenverſorgung 2c. das
höchſte ſoziale Jdeal.

Der Katheder- Sozialismus verſchwand, weil jene haus-
backenen Verhältniſſe, deren Produkt er war, in den tiefen
Hintergrund gedrängt worden ſind. Das beweiſt beſſer, als
alle Statiſtiken, den großkapitaliſtiſchen Charakter, den alle
Verhältniſſe in Deutſchland angenommen haben.

Die allerneueſte Art des Sozialreformismus wird von Bren-
tano und ſeinen Schülern vertreten. Dieſe modernen Sozial-
reformer haben ſchon überhaupt keine eigene ſoziale Doktrin.
Sie agcceptieren den Kapitalismus und acceptieren den Sozialis-
mus, ſie haben prinzipiell weder gegen den einen noch gegen
den anderen etwas einzuwenden. Den Schutz des Mittel-
ſtandes gegen die kapitaliſtiſche Expropriation, dieſes eherne
Beſtandteil jeder bürglichen Sozialreform, geben ſie von vorn
herein auf. Damit entziehen ſie ſich ſelbſt den ſozialen Stütz-
punkt. Wen vertreten ſie eigentlich? Den Mittelſtand
nicht. Das Kapital nicht. Das Proletariat nicht. Sie
führen ein politiſches Schmarotzerdaſein: überall drängeln ſie
ſich heran, an allem haben ſie etwas auszuſetzen und nirgends
den Mut einer aufs Ganze gehenden Kritik. Die Grundſatz-

e erheben ſie zum Grundſatz und nennen das Real-
politik.

Sie wollen den Kapitalismus, aber nicht ſo, wie er iſt, ſon
dern wie ſie ihn haben möchten. Sie anerkennen auch die ſo
zialrevolutionären Tendenzen, die ſich aus der kapitaliſtiſchen
Entwickelung ergeben, und doch wollen ſie dieſe Tendenzen mit
der kapitaliſtiſchen Wirklichkeit verſöhnen. Wie ſie einen Kapi-
talismus wollen, der kein Kapitalismus, wollen ſie eine So
zialdemokratie, die keine Sozialdemokratie wäre.

Die alten Sozialreformer waren einſeitig, verſchroben, im
Jdeenkreis einer vergangenen Kultur befangen, aber ſie hatten
immerhin ihre Eigenart. Sie betrachteten ſich die Dinge von
einem beſonderen Geſichtswinkel, das gab ihnen einen origi-
nellen Gedankengang, führte zu mancher neuen, wenn auch ab-
ſonderlichen Gedankenfaſſung. Was ſie ſchrieben, war, wenn
man von den Kompilatoren abſieht, ihr geiſtiges Eigentum.
Seitdem hat der Sozialreformismus um ein chineſiſches
Sprichwort zu gebrauchen, ſein Geſicht verloren. Die mo-
dernen Sozialreformer haben kein eigenes geiſtiges Gepräge
mehr. Wenn ſie über Sozialpolitik ſprechen, ſprechen ſie an
nähernd ſozialdemokratiſch, wenn ſie über die induſtrielle Ent
wickelung reden, reden ſie annähernd nationalliberal.

Obwohl ſie gern mit dem Sozialismus liebäugeln, iſt doch
ihr Sozialismus in Wirklichkeit nur Wortſpielerei. So ſind
z. B. nach W. Sombart ſchon die Unternehmerkartelle So-
zialismus („Dennoch“ S. 93). Sie gebrauchen das Wort
Sozialismus, weil ſie den ſozialdemokratiſchen Arbeitern nach
dem Munde reden wollen. Und unter dieſem Deckmantel
ſuchen ſie, den Arbeitern Sympathien für kapitaliſtiſche Kolo-
nialpolitik und Reſpekt vor den „genialen Unternehmern“, den
königlichen Kaufleuten“ und den „Tantieme Direktoren“ bei-

zubringen. Da der Sozialreformismus es aufgeben mußte,
dem wiſſenſchaftlichen Sozialismus eine eigene ſoziale Theorie
entgegenzuſetzen, ſucht er die ſozialiſtiſchen Jdeen im kapita-
liſtiſchen Jntereſſe umzulügen.

Mit ganz beſonderer Gunſt beglücken die modernen Sozial-
reformer die Gewerkſchaften. Weil die politiſche Tendenz der
Gewerkſchaften erſt vom ſozialrevolutionären Geſichtspunkte
aus in der Entwickelung ihrer wirtſchaftlichen Kämpfe erkannt
werden kann, glauben ſie in den Gewerkſchaften den geeigneten
Faktor gefunden zu haben um die gewünſchte Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit herſtellen zu können. Die ſozial-
reformeriſche Agitation nach dieſer Richtung hin bringt den
Gewerkſchaften inſofern Schaden, als ſie ſyſtematiſch eine Ueber
ſchätzung der gewerkſchaftlichen Aktion betreibt. Das bleibt
nicht ohne Wirkung, denn, wie Göthe ſagte, iſt nichts leichter,
als dem Dürftigen zu ſchmeicheln. Und währenddem man den
Gewerkſchaften eine Scheinmacht vorgaukelt, die ſie nicht haben,
unter den kapitaliſtiſchen Verhältniſſen nicht haben können,
ſucht man den Zuſammenhang zwiſchen ihnen und der Sozial
demokratie zu lockern.

Die herrſchenden Klaſſen dürfen ſich den Luxus geſtatten,
Dummheiten zu begehen. Sie haben Macht im Ueberfluß.
Verlieren ſie gelegentlich den Einſatz im Spiel wie z. B.
jetzt das deutſche Kapital in China ſo können ſie den Ver-
luſt abwälzen, wenn nicht, können ſie ihn tragen. Anders die

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

37] (Nachdr. verb.„Jch blieb am Leben,“ fuhr Sendlingen fort, „ich ſah meinegeger und gewann meine Klarheit wieder. die Stimme des
Blutes hatte geſiegt. Jch wußte nun, daß es höchſt wahrſchein
lich kein Mittel geben konnte, das uns beide erlöſen konnte.
daß die Frage ſo ſtand, ob ich zu Grunde gehen müßte oder ſie
und zweifelte nicht mehr daran, daß ich es ſein miißzte Jch
war entſchloſſen, ſie zu befreien und dann mein Verbrechen zu
ſühnen; aber bis mich nicht die äußerſte Notwendigkeit zwang,
wollte ich nach Recht und Geſetz handeln. Daß ich dies durch
geführt, beweiſt mein Verhalten als der oberſte d
eine nochmalige Vernehmung der Hauptzeugen r
hing alles davon ab; ich übertrug die Vernehmung gleichwo J
einem anderen, der denn auch wirklich die Wahrheit nicht
Licht brachte. Der oberſte Gerichtshof beſtätigte das Todes-
urteil; er ſprach es über mich, nicht über mein Kind, nun v
jene äußerſte Notwendigkeit eingetreten. Jch wuä i a
ich ein Verbrecher werden müßte, und wartete die g. ans
über das Gnadengeſuch de e et et 33 ſo

itungen zur That Zei ern w. 3 zohitiſche Angeklagte, die ungerecht ange-
ſchuldigt worden, retten P Weiter ſagte der Miniſter. Er

i mich, d t Frwät So eer betäubt, es koſtete ihm e 8 37

n en e a ei icht,“ ſagte er lang ſtrich ch müber „Warum entdecgkten Sie ſich nicht mir, oder
warum riefen Sie nicht die Gnade des Monarchen an

L Sendli be miAus zwei Gründen,“ erwiderte Sendlingen hen
in Leben lang gemüht, Recht zu üben ohnePein e Es war mir bnex der qualvollſte San es e

Adelige, der Reiche oft auch da, wo einzig d Aen undcheiden ſollte, Begünſtigungen erfährt, d 9 m e es mirheben nie zu teil geworden wären. Un er W in An
eine Pein, eine derartige Begünſtigung nun fu
ſpruch zu nehmen

„Aber dann ſind Sie ja ein Mann von ſeltenem Rechts-
gknhlt, rief der Miniſter. „Und daß Sie ein ſolches Schickſal
traf

Er verſtummte.
„Jſt tragiſch,“ ergänzte Sendlingen und ſeine Lippen bebten.

„Gewiß, das iſt es. Aber ich will mich nicht beſſer machen,
als ich bin; auch ein anderer Grund ließ mich zögern, die
Gnade des Kaiſers anzurufen. Was wäre der Erfolg geweſen,
Exzellenz Eine Begnadigung zu lebenslänglichem, zu zzwanzig-
jährigem Kerker

„Schon die bloße Ankündigung dieſer Strafe,“ fuhr Send-
lingen fort, „hätte ſo tief in das Leben dieſes ſchwächlichen, ge
brochenen Mädchens eingegriffen, daß ſie dieſelbe ſchwerlich
überdauert hätte, und wenn auch eine gänzliche Begnadi-

ung wäre erſt nach zehn, nach acht, im beſten Falle nach fünf
Jahren erreichbar geweſen, ſie hätte dieſelbe nicht mehr erlebt,

Jch war davon überzeugt, ganz feſt überzeugt, und dennoch“
Eine Stimme wurde leiſer „auch ich war nur ein Menſch.
Als ich die Beſtätigung des Todesurteils durch den Kaiſer

in den Händen hielt, da übermannte mich die Feigheit, die
Selbſtliebe, ich reiſte nach Wien es war am 18. Februar

„Das Attentat!“ rief der Miniſter. „Welcher entſetzliche
Zufall! So ſpielt das Schickſal mit uns Menſchen

„Auch ich habe zuerſt ſo gedacht,“ erwiderte Sendlingen.
„Dann aber habe ich eingeſehen, daß nicht jener Zufall mein
Los entſchieden hat; es war von Beginn beſiegelt. Durch
mein ganzes Weſen und durch das, was geſchehen war. Jn
dieſem Sinne giebt es ein Faktum, in dieſem Sinne geſchieht
auf Erden, was geſchehen muß und mein Schickſal iſt hierfür
nur eben ein Beleg zu Millionen anderen. Ich kehrte nach
B. e und befreite das Mädchen. Wie es mir gelang, bin
ich bereit, meinen Richtern zu ſage ſo weit es meine eigene
That betrifft. Helfer unter den Beamten hatte ich nicht. Sie
werden mir dies glauben, Exzellenz, obwohl ich Jhnen zum
Beweiſe nur mein Wort anzubieten hätte, das Ehrenwort eines

Verbrechers J„Jch glaube Jhnen,“ ſagte der Miniſter. „Sie brachten das
Mädchen ins Ausland S s„Ja, und ſuchte gutzumachen, was ich verſäumt. Das Geſchick
war mir gnädig, meine Tochter iſt verſorgt. Jch aber darf
nun thun, wozu ich von je entſchloſſen war, obwohl ich nicht
wußte, wann mir der Tag vergönnt ſein würde, es thun zu

dürfen, ich darf vor Sie, den oberſten Hüter der Rechtspflege
in dieſem Lande hintreten und ſagen: „Uebergeben Sie mich
meinem Richter.“
Sendlingen ſchwieg, auch der Miniſter fand zunächſt keine

Worte. Bleich ging er im Zimmer auf und nieder. „Aber
davon kann ja keine Rede ſein rief er endlich. „Aus tauſend
Gründen nicht! Wir ſind ja keine Barbaren!“

„Es kann ſein und muß ſein! Jch will mein Recht!“
„Aber bedenken Sie nur!“ rief der Miniſter und rang die
Hände. „Es wäre ja der furchtbarſte Schlag, der das Anſehen
unſerer Juſtiz treffen könnte. Ein einſtiger Präſident als Ver-
brecher vor den Schranken eines Gerichtshofes! ein Mann
wie Sie! Auch verdienen Sie ja keine Strafe! Wenn ich er-
wäge, was Sie gelitten, und wie ſich alles gefügt mein
Gott! ein Unmenſch müßte man ſein, um nicht ergriffen zu
werden, um nicht zu ſagen: wenn dieſer Menſch vielleicht wirk
lich ein Frevler war, ſo hat er das ſchon tauſendfach gebüßt.“

„Sie weigern mir alſo mein Recht ſagte Sendlingen.
„Es wäre Unrecht! Ziehen Sie hin in Frieden, Herr

Baron, kehren Sie zu Jhrer Tochter zurück!“
„Jch kann nicht. Jch könnte die Martern meines Gewiſſens

nicht ertragen! Weigern Sie mir meine Strafe, ſo werde ich
mich öffentlich ſelbſt anklagen!“

„Um Gottes willen das fehlte noch!“ Der Miniſter trat m
ihn zu. „Jch flehe Sie an, laſſen Sie dieſe Dinge ruhen
Fügen Sie dem Stande, deſſen Zierde Sie ſo u geweſen,
nicht das Schlimmſte zu, was ihm widerfahren kann. Und
noch Schlimmeres hätte Jhre That im Gefolge: Sie würden
das Anſehen des Staates untergraben. Erwägen Sie die
Zeit, in der wir leben die Revolution glimmt unter der
Aſche fort

„Jch kann nicht, Exzellenz. Thun Sie Jhre Pflicht freiwillig,
damit ich Sie nicht dazu zwingen muß!“

Der Miniſter blickte ihn an: auf dieſen Zügen lag die Ruhe
eines unerſchütterlichen Entſchuſſes. „Ein Fanatiker, dachte er,„was fange ich mit dem Menſchen an uünſchluſſig ging er im
Zimmer umher.

„Herr Baron,“ begann er dann, „Sie würden den Staat in
Klagen Sie ſich öffentlich an,den Stand der Notwehr ſetzen.

etwa durch eine Broſchüre, die Sie im Ausland erſcheinen
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Arbeiter unter der Herrſchaft
folg, auf wirtſchaftli
ihnen unendliche Mühe, ein Verluſt iſt ſchwer wieder einzu
bringen. Sie müſſen deshalb ihre Kräfte ſorgſam abſchätzen,ſie dürfen ſich keinen Jlluſionen hingeben und genau zu be

ſtimmen ſuchen, was ſie erreichen können und auf welchem
Wege ſie es erreichen können. Die Gewerkſchaften mögen den
ſozialreformatoriſchen Uebertreibungen gegenüber (man denke
noch an das Schlagwort vom „jinduſtriellen Konſtitutionalis-
mus“) ſich des zweiten Satzes des von uns angeführten Göthe-
ſchen Ausſpruches erinnern, daß heucheln muß, wer dem Dürf-
tigen ſchmeichelt, und daß niemand ohne Vorteil heuchelt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Juni 1901.

Miniſterbeſuche.
Die von der Auswinterung der Saaten betroffenen preußiſchen

Diſtrikte ſollen vom 20. Juni ab durch Miniſterbeſuche beglückt
werden. Ueber dieſelbe ſchreibt das bürgerliche Blatt Der Ge-
ſellige in Graudenz:

„Früher haben auch ſchon oft „Miniſterreiſen“ nach dem
Oſten ſtattgefunden, aber es iſt ein un verhältnismäßig großer
Teil der Zeit zu Frühſtücks- und Mahl- Reden ver-
wendet worden. Wir haben noch nicht gehört, daß z. B. ein
mal ein preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter im Oſten einen
land wirtſchaftlichen Verein, einen wirklichen Bauernverein in
Weſtpreußen oder Poſen zu einer außerordentlichen Sitzung
einberufen bezw. zuſammengebeten hätte, um Männer der
Praxis gründlich zu fragen. Es iſt wohl bisher nicht
vorgekommen, daß einmal ein preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter
landwirtſchaftliche Vertrauensmänner ſich ſelbſt infolge perſön-
licher Erkundigung herangeholt oder ausgeſucht hätte, nicht
bloß durch „Präſentation“ ſeitens der Regierungsbeamten oder
Intereſſenten Körperſchaften als Führer empfangen hätte.
Wann wird wohl eine wirkliche Jnformationsreiſe in
Gegenden, die der helfenden Hand des Staates neben eigener
Thätigkeit ſo dringend bedürftig ſind, gemacht? Und wann
ohne beſonders offiziöſes Fanfarengeblaſe, in aller Stille?!
Meiſt werden Miniſter ja ähnlich wie Staatsoberhäupter mit
Glanz empfangen, nehmen eine Art Parade über blitz-
blanke Muſterwirtſchaften ab, fahren womöglich mit
dem D-Zuge oder mit einem eleganten Jagdwagen in leicht
und gut zu erreichende Städte, Dörfer und Güter; gerade
dorthin, wo es wirklich not thut, kommen Miniſter in der
Regel nicht; es wäre aber ſehr zu wünſchen, daß die neuen
Miniſter, zu denen ja auch der thatſächlich auf vielen Gebieten
des praktiſchen Lebens kundige Herr v. Podbielski gehört, auch
einmal „kleine Abſtecher“ in die ſandigen Höhenbezirke und
nicht bloß in die Hauptſtädte, ſondern in die weltverlorenen,
noch immer auf eine Sekundärbahn harrenden Landfſtädte, wie
Mewe, Rehden 2c., und von dort weiter auf wirklichen Land-
wegen, womöglich in dürrer Zeit oder nach ſtarkem Regen,machen möchten, damit die Miniſterreiſen wirkliche Ju-

formationsreiſen würden und ganz bedeutend mehr wären als
Dekorationsſtücke ſtaatlicher Fürſorge oder Verſuche mit
untauglichen Mitteln.“

Schädliche Folgen der Gewaltvpolitik.
Das chineſiſche Abenteuer wie auch der ſüdafrikaniſche Krieg

tragen jetzt auf induſtriellem Gebiete ihre verhänisvollen Früchte.
So hat die blühende Uhreninduſtrie im Schwarzwald ſchwer
unter den weltpolitiſchen Gewaltaktionen zu leiden. Ein Be-
weis dafür findet ſich im Jahresbericht der badiſchen Schwarz-
wälder Handelskammer, in dem es heißt:

„Die Uhreninduſtrie, die Hauptinduſtrie unſeres Bezirks,
hat für das Jahr 1900 den friſchen Zug vermiſſen laſſen, der
noch bis Jahresanfang zu verzeichnen war. Der Rückgang iſt
bis jetzt am empfindlichſten bei den Maſſenartikeln, Weckern
amerikaniſchen Syſtems und Regulateuren. Der Geſchäftsertrag
war mit wenig Ausnahmen nicht günſtig. Stapelartikel er-
litten einen ungewöhnlichen Preisrückgang als Folge einer un-
geſunden Ueberproduktion, ſo daß die Verkaufspreiſe zu den
hohen Rohmaterialkoſten und den teilweiſe noch weiter ge-
ſtiegenen Arbeitslöhnen in noch weniger günſtigem Verhält-
nis ſtanden als im Vorjahr. Die chineſiſchen Wirren
und der ſüdafrikaniſche Krieg haben das Geſchäft
im allgemeinen nachteilig beeinflußt, namentlich nach
England und dem Orient, beides bedeutende Abnehmer. Der
Verkehr mit Rußland war rege, aber eine erhebliche Zoll-
erhöhung auf die Einfuhr ſogen. „Schwarzwälder Uhren“ nach
dieſem Lande hat große Verluſte gebracht. Das ſei um ſo mehr
zu bedauern, als von dieſer Maßregel zum großen Teil kleine
Fabrikanten und Handwerker betroffen wurden. Die Wieder
herſtellung des alten Zuſtandes bei Abſchluß eines neuen Handels-
vertrags ſei ein dringendes Bedürfnis.“

Aus dieſem Berichte geht wieder einmal hervor, wie ſehr die
Sozialdemokratie Recht hatte, wenn ſie gegen die weltvpolitiſche
Abenteuerluſt Front machte. Anſtatt den Handel zu fördern
und neue Abſatzgebiete zu erſchließen, wie unſere Chinaſchwärmer

des Kapitals. Erem wie auf war her prahlend verkündeten, hat die Chinaaktien dem deu Handelrer Jnduſtrie auf dem Weltmarkt nur S ehe
ereitet.

Aus der Kaſerne.
Jn empörender Weiſe mißbrauchte der 1878 in Bühlau bei

Kamenz geborene Unteroffizier Robert Richard Richter von der
2. Kompagnie des Leib-Grenadier- Regiments in Dresden ſeine
Dienſtgewalt über die ihm unterſtellten Mannſchaften, indem
er an einer größeren Anzahl von ihnen unzüchtige Handlungenvornahm. R. hatte ſich daher geſtern wegen Heißbrauch der
Dienſtgewalt und Freiheitsberaubung vor en Militärgericht

zu verantworten. Obgleich während der Verhandlung die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war, wurde durch die Urteils-
begründung das gemeingefährliche Treiben jenes Rekruten,Er-
ziehers“ ſchon genug beleuchtet. Demnach hat Angeklagter kurz
vor der Manöverzeit des vergangenen Jahres zweimal während
der Nachtzeit einen ſchlafenden Soldaten aufgeſucht, ihm das
Bett weggezogen und ſich zu ihm gelegt. Hier mußte es ſich
der arme Soldat gefallen laſſen, daß ſein Vorgeſetzter unzüch-
tige, hier nicht zu beſchreibende Manipulationen mit ihm vor-
nahm. So wie dieſem Soldaten iſt es noch mehreren anderen
ergangen. Am 12. Mai lief dem Unteroffizier ein anderes
Opfer in den Weg. Dieſes befand ſich gerade allein in der
Mannſchaftsſtube, als Angeklagter eintrat. Auf Befehl des
letzteren mußte ſich der Soldat ausziehen und die Schweinerei
begann von neuem. Jn dieſem „Vergnügen“ ward aber
Richter mehreremale geſtört. Um aber ſein Opfer nicht ent
rinnen zu laſſen, ſchloß er die Thür ab, bis er wiederkam.
Einem kaum glaublichen widernatürlichen Verlangen willfahrte
zum Glück der gepeinigte Soldat nicht. Zwei andere ähnliche
Fälle, die dem Angeklagten zur Laſt gelegt wurden, ſah das
Gericht für nicht erwieſen, ſondern nur als „Verleumdung“ des
R. an. Auch mit der Darſtellung eines weiteren Falles, daß
er nur aus Neugierde zu einem Soldaten gegangen ſei, „um
ſich ein Suſpenſorium anzuſehen, da er noch keins gekannt“,
hatte er Erfolg. Das Gericht erkannte wegen der verübten
Schandthaten auf drei Monate einen Tag Gefängnis und
Degradation. Die Strafe erſcheint nach Lage der Sache als
ſehr mild. Daß ein derartiger Menſch gerade im Militärver-
hältnis, als einer der was zu ſagen hat, beſonders gemein-
gefährlich werden kann, bedarf keiner beſonderen Erörterung.
Wo anders wäre es wohl faſt unmöglich, daß man andere zu
ſolchen Abſcheulichkeiten zwingen kann. Nur der dem gemeinen
Soldaten eingeimpfte Kadavergehorſam läßt ſo etwas zu.

Ueberflüſſige Aemter in Preußen. Das durch den Tod
Wilhelm Bismarcks erledigte Oberpräſidium in Königsberg ſoll,
wie das Berl. Tagebl. von „in der Regel wohlunterrichteter
Seite“ erfahren haben will, vorläufig nicht wieder beſetzt wer-
den. Die Beſetzung habe, ſo heißt es, dort gar keine Eile.
Das Oberpräſidium könne „ſehr leicht durch den Regierungs-
präſidenten unter Aſſiſtenz des Oberpräſidialrats koſtenfrei ver-
waltet“ werden.

Was in Königsberg möglich iſt, dürfte auch anderweittg an-
gängig ſein. Preußen hat 11 Oberpräſidenten à 22000 Mk.
und freie Wohnung. Wenn die Oberpräſidenten überall ſo
leicht erſetzt werden können, kann im Handumdrehen eine Viertel
Million Mark geſpart werden. Aber wo ſollen dann die
abgedankten Miniſter bleiben

Aus dem Reiche des „ſeligen“ Stumm. Das Ergeb-
nis der Reichstagserſatzwahl im ehemaligen Stummſchen Wahl-
kreiſe haben wir geſtern unter Letzte Nachrichten gebracht. Für
unſere Partei lagen die Dinge im Stummſchen Kreiſe genau
ſo ungünſtig, wie zu Lebzeiten des König Stumm. Nur ein-
mal haben wir einen Saal erhalten an das zweite Mal war
gar nicht zu denken. Die Saalwirte lehnten die Hergabe mit
Bedauern und mit dem Hinweis auf den Herrn Grubeninſpek-
tor ab. Es herrſchte im Saargebiet eine Furcht, die an Panik
grenzt. Niemand hatte den Mut, ſich mit einem unſerer Freunde
auch nur auf der Straße oder im Gaſthaus zu zeigen.

Die Traktätchenfabrik hat einen ſchweren Verluſt er-
litten. Prediger Hülle, der Leiter des chriſtlichen Zeitſchriften-
vereins, iſt am Donnerstag abend an einem Schlaganfall ge-
ſtorben.

Katholiſch iſt Trumpf. Der Urheber dieſes Schlagwortes,
der als klerikaler Politiker und Schriftſteller bekannt gewordene
Dekan Hammer, iſt in Wolfſſtein verſtorben.

Deutſche Kohlengräber nach China. Der Frankf. Ztg.
wird von Köln geſchrieben: Gegenwärtig iſt man in den ein-
zelnen Diſtrikten des rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenreviers mit
der Bildung einer Bergarbeiterorganiſation beſchäftigt, die als
bald nach der Rückkehr der deutſchen Truppen aus China zur
Erſchließung der Kohlenfelder in den deutſchen Beſitzungen
Chinas nach dort abgehen ſoll. Die Expedition erfolgt auf
ſtaotliche Veranlaſſung. Jeder Teilnehmer wird auf 5 Jahre
verpflichtet.

laſſen, ſo würde ich erklären laſſen, daß
ſind. Man würde mir dies glauben, zweifeln
daran

Jch bezweifle es,“ erwiderte Sendlingen. „Jch würde dafür
ſorgen, daß jedes Bedenken über meine Zurechnungsfähigkeit
ſchwinden müßte. Jch frage noch einmal, Erxzellenz, zum
letztenmale: welchem Gerichte darf ich mich ſtellen

Wieder ging der Miniſter lange ratlos auf und nieder.
Endlich ſchien ihm ein rettender Gedanke gekommen.

„Wohlan!“ ſagte er. „Thun Sie, was Sie nicht laſſen
können wir aber werden thun, was uns die Pflicht gebietet.
Sie werden natürlich verſchweigen wollen, wo Jhre Tochter
jetzt lebt 2“

Sendlingen wurde noch bleicher, er erwiderte nichts.
„Wir aber werden es zu erfahren ſuchen, und wenn es

Tauſende koſten ſollte, und wenn wir die Polizei der ganzen
Erde zu unſerer Hilfe aufbieten müßten. Wir werden Jhre
Tochter finden und ihre Auslieferung verlangen. Es giebt
keinen Staat, der es weigern würde, eine rechtskräftig ver-
urteilte Mörderin der Juſtiz zu übergeben! Entſcheiden Sie,
Herr Baron, ob dies geſchehen ſoll.“

Totenfahl war Sendlingens Antlitz geworden, ein Schauer
rüttelte ſeine Glieder. Es war eine lange Stille im Gemach,
ſie währte vielleicht fünf Minuten. Endlich murmelte Send-
lingen:

„Jch füge mich Jhrem Willen, Exzellenz. Möge es Jhnen
Gott vergeben, was Sie eben an mir gethan

Der Miniſter atmete erleichtert auf. „Das nehme ich auf
mein Gewiſſen!“ ſagte er. „Jch gebe den Vater ſeinem Kinde
wieder. Leben Sie wohl, Herr Baron

Sendlingen nahm die dargebotene Hand nicht; er verneigte
ſich ſtumm und ging.

Sie nicht

teeeeeeeeeeeeeeeveeeeeeebe
Zwei Tage ſpäter erhielt Dr. Berger ein Schreiben Send-

lingens, aus Trieſt datiert. Er teilte dem Freunde kurz den
Inhalt ſeiner Unterredung mit dem Juſtizminiſter mit und
ſchloß, wie folgt:

„Es iſt mir verſagt, mein Verbrechen zu ſühnen; es iſtmir um gi als Zerbrecher ſtraflos ß leben ſo gehe ich
denn in den Tod. Wenn Du dies lieſt, iſt alles vorüber
Teile es meiner Tochter, die ihre Reiſe bereits anoetreten,

ſie wahnſinnig ſchonend mit verbirg ihr die Wahrheit, ich unterſtütze Dich
durch die Art, wie ich die That vollführe. Vergiß auch Franz
nicht, er harrt meiner in Köln, ich habe mich nur unter einem
Vorwand von ihm frei machen können.

Lebe wohl, Du Treuer, Guter, und klage mich nicht an!
Du ſagteſt mir einmal: es muß eine Löſung dieſer Ver-
wicklungen geben, eine befreiende Löſung. Jch weiß nicht,
ob es eine andere, eine beſſere gab, als ſie ſich nun gefügt.
Sieh! meinem Kinde iſt geworden, was ihm gebührt, und
nicht minder dem Recht: mit höherer Münze, als ſeinem
Leben, kann niemand ſein Verbrechen ſühnen. Und ich
ich habe mein Kind glücklich werden ſehen, ich habe alle
meine Schulden ehrlich bezahlt und finde nun für immer
den Frieden auch mir iſt geworden, was mir gebührt!
Nun darf ich wieder auf Deine Achtung hoffen.

Leb wohl! und tauſend Dank!
Viktor.“

Eben hatte der Anwalt, aufs tiefſte erſchüttert, dies Schreiben
zu Ende geleſen, als ſein Konzipient eintrat, die Morgenzeitung
in der Hand.

„Haben Sie ſchon geleſen fragte er. „Sendlingen
Er legte das Blatt vor ſeinem Chef hin. Da ſtand es:
„Ein Telegramm aus Venedig bringt uns die Trauerkunde,

daß der Präſident a. D., Freiherr von Sendlingen einer der
geachtetſten Männer Oeſtreichs, am Bord des Lloyddampfers,
der geſtern nacht die Fahrt von Trieſt nach Venedig machte,
verunglückt iſt. war noch des ſpäten Abends auf dem
Verdeck und iſt ſeither nicht mehr geſehen worden wahrſchein
lich erfaßte ihn, während er ſich zu weit über die Brüſtung
vorbeugte, ein plötzlicher Schwindel, ſo daß er ins Meer
ſtürzte und verſchwand. Ein Selbſtmord iſt aus inneren
Gründen völlig ausgeſchloſſen der letzte Menſch, mit dem er
ſprach, der Kapitän des Schiffes, rühmt die heitere Laune, die
der Verſtorbene zeigte. Er hinterläßt keine Familie, aber ihn
betrauert jeder, der ihn gekannt.

Ehre ſeinem Andenken!“
„Ehre ſeinem Andenken!“ murmelte Berger und barg ſein

Antlitz in den Händen.

Ende.

Felder, wofür von ihrem a 2 Rubel für die
jätine und die Hälft

w. Ausland.
Oeftreich. Sozial demokratiſche Demonſtration.Am Montag abend fand in Graz eine von den Sozialdemo

kraten einberufene Frauenverſammlung ſtatt, in der Gemeinde
rat Genoſſe Bichl Über die Wirtſchaft im Gemeinderat und die
radikal- nationale Klique ſprach. Die Verſammlung nahm eine
Reſolution an, die ſich ſchärfſtens gegen das projektierte 20-
MillionenKronenAnlehen der Stadt Graz wendet. Nach
Schluß der Verſammlung zogen gegen 2000 Arbeiter und Ar
beiterinnen auf den Hauptplatz, um vor dem Rathaus zu de
monſtrieren. Es dauerte geraume Zeit, bis es der maſſenhaft
aufgebotenen Polizei gelang, die Angeſammelten auf das rechte
r r a Die Demonſtrierenden zogen dann
vor die Redaktion des Arbeiterwillen, eine Ovation für das

Blatt ob deſſen Auftretens gegen die Finanzwirtſchaft des
Gemeinderates veranſtaltend, worauf die Menge in Ruhe aus
einanderging.

Frankreich. Häßliche Ausländer-Verfolgung. Jn
dem Anthrazit-Kohlenlager bei Grenoble fanden in der Donners
tagnacht blutige Auftritte ſtatt. Die franzöſiſchen Gruben
arbeiter, deren Forderungen betreffend die NichtAnſtellung
von Jtalienern verweigert wurden, begannen eine Jagd auf
die in der Umgegend anſäſſigen Jtaliener, ſie drangen in deren
Häuſer ein, zerſchlugen Thüren und Fenſter und maltraitierten
Frauen und Kinder. Eine furchtbare Panik bemächtigte ſich
der Jtaliener, ſie entflohen nach allen Seiten. 690 Männer,
Weiber und Kinder benutzten heute den Frühzug nach Grenoble,
um ſich den Nachſtellungen der Franzoſen zu entziehen. Zahl-
reiche Perſonen wurden verletzt. 2000 Franzoſen beteiligtenſich an der Razzia. Geſtern fanden Grubenarbeiter-Verſamm-

lungen in der ganzen Umgegend ſtatt.
Antiklerikale Kundgebungen fanden neuerdings

in Denain bei Lille ſtatt. Erzbiſchof Sonnois von Cambrai,
welcher in Denain die Firmung erteilen ſollte, hielt Donnerstag
daſelbſt, vom Klerus und zahlreichen angeſehenen Perſönlich-
keiten begleitet, einen feierlichen Einzug. Eine zumeiſt aus
Sozialiſten beſtehende Menge empfing den Zug mit Spottrufen
und revolutionären Liedern. Der Bürgermeiſter ließ hierauf
dem Erzbiſchof durch einen Polizei-Kommiſſar befehlen, nicht
mehr in kirchlichem Ornate an der Spitze der Prozeſſion zu
erſcheinen. Als der Erzbiſchof dennoch Miene machte, die
Firmlinge vom Pfarrhauſe zur Kirche zu führen, legte ihm
der Polizeikommiſſar die Hand auf die Schulter. Der Erz-
biſchof proteſtierte energiſch, ließ jedoch, um Ruheſtörungen zu
vermeiden, die Firmlinge zur Nachbargemeinde führen. Der
Vorfall wird wohl im Senat bei der Beratung des Vereins-
geſetzes zur Sprache gebracht werden.

Rußland. Hungerrevolte. Ein Bauernaufſtand ereig-
nete ſich vor kurzem im Hungergebiet von Beſſarabien, im
Dorfe Trifoneſchty unweit Soroki. Wie groß auch die Angſt
vor den Koſakennagaiken bei den Bauern iſt, wie ſie auch ver-
ſklavt und unglaublich anſpruchslos ſind, der Hunger, der
ſtrengſte aller ſtrengen Herren, zwingt ſie mit elementarer
Gewalt, ſich zu erheben.

Die „freien“ Bauern von Trifoneſchty, Frumiſchki und Se
wirewo ſind faktiſch Leibeigne ihres Gutsherrn, der gleichzeitig
auch ihr Landeschef iſt (Semski Natschalnik). Die Bauern
haben ihrem Gutsherren infolge fortwährender Mißernten all
mählich nicht nur ihren Landbeſitz für einen Spottpreis ver
kauft, ſondern ſind noch außerdem bei ihm in Schulden geraten.
Und nun bearbeiteten ſie einige Jahre hintereinander Sir
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e der Ernte bekamen. Jm vorigen e
aber zahlte ihnen der Sklavenherr bloß ein Viertel der Ernte.
Infolgedeſſen hungerten ſeit Dezember drei Dörfer Die
Bauern beſchloſſen, auszuwandern. Jhr Herr, der, wie er-
wähnt, die adminiſtrative Gewalt in ſeinen Händen hat, gab
ihnen keine Reiſepäſſe; gewiß war es, jhm um die billigen
Arbeitskräfte ſchade.

Als das Brot zu Ende ging und alle Hoffnungen ſchwanden,
ſammelten ſich ca. 600 Bauern vor dem Hauſe des Gutsherrn

und warteten. Sie verhielten ſich ruhig, waren nicht be
waffnet, ließen jeden ein- und ausgehen. Doch auseinander
gehen wollten ſie nicht, indem ſie ſagten, daß es ihnen gleich
ſei, wo ſie hungern, hier oder zu Hauſe; ſie werden nicht fort
gehen, bis der a ſich ihrer erbarmt und ihnen Reiſepäſſe
auszufertigen erlaubt. Der Gutsherr depeſchierte nach der
nächſten Militärſtation. Als am andern Morgen zwei Eskadronen
Soldaten ins Dorf in voller Kriegsrüſtung hineingaloppiert
kamen, fanden ſie die hungrigen Rebellen ruhig und geduldig
vor dem Schloß ihres Zwingherrn lagern. Jn wildem Laufſtürzten ſich die Soldaten a die Bauern, trampelten ſie mit
den Pferden und knüppelten ſie nieder und zerſtreuten ſie nach
allen Seiten. Mehrere Bauern ſtürzten ſich in Todesangſt in
den naheliegenden Fluß

Am andern Tage war das hungrige Dorf wieder ſtill; ein
Teil der Soldaten zog fort und nahm 14 „Aufwiegler“ mit.

Unter den Soldaten, die auf einige Zeit im Dorfe bleiben
mußten, um die Ruhe zu bewahren, befand ſich einer, der von
dort aus einen Brief an ſeinen Vater ſchrieb, in welchem er
ihm mitteilt, daß er dank ſeiner „dummen Gutherzigkeit“ im
Dorfe 21 Rubel ausgegeben hat. Es war ihm nämlich uner-
träglich anzuſehen, wie die Leute verhungert ſind, und er hat
ihnen Brot und Mehl gekauft. Dieſer intereſſante Brief iſt in
der ſoeben erſchienenen Nr. 4 der neuen geheimen ruſſiſchen
revolutionären Zeitſchrift „Jskra“ („Der Funke“) veröffentlicht

Vom Kriege in Südafrika. Durch das Organ Dr.
Leyds' läßt Frau Botha erklären, daß ſie durchaus nicht als
Friedensbotin zweimal im Lager ihres Mannes war. Dieſer
und alle Buren wünſchen nichts ſehnlicher als weiter zu
kämpfen. Seit März ſei Frau Botha ohne direkte Nach-
richten von ihrem Gatten.

Der Haager Korreſpondent der Frankfurter Zeitung hatte
mit Dr. Leyds eine Unterredung, in welcher dieſer erklärte,
daß Frau Botha ohne einen politiſchen Auftrag ihres Gatten
komme. Jhr Mann habe ihr bei ihrer letzten durch Kitchener
ermöglichten Begegnung geſagt, daß ſeit dem Dezember im
ganzen nur 500 Buren getötet und verwundet worden ſeien,
die engliſchen Meldungen ſeien übertrieben geweſen. Das
deutſche Korps exiſtiere nicht mehr, wohl aber gäbe es nochdeutſche Mitkämpfer Von angeblichen Abſichten Bothas, auf

eigene Fauſt Frieden zu ſchließen, wiſſe er nichts. Auf die
Frage, ob er und Krüger, auch unter Verzicht auf die volle
Unabhängigkeit der Republiken, grnſtige Friedensbedingungen
annehmen würden, ſagte Dr. Leyds, lieber nicht antworten zu
wollen. Die Geſandtſchaft bleibe in Brüſſel.

Zum Krieg in China.
Lamento der Schwarzröcke.

Der Oſſervatore Cattolico bringt einen Alarmruf der Miſſio
näre in China, der die Lage der Europäer nach dem bevor-
ſtehenden r der Truppen in den düſterſten Farben darſtellt. Die ſern und inz Tuan, die wahren und einzigen
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Urheber der Maſſakres, ſeien nunmehr gänzlich ungeſtört und
planten vermutlich eine neue und ſichere Die Ent-
ſchädigung ſolle innerhalb 30 Jahren bezahlt werden, ein
r Hohn für die ruinierten Miſſionäre. Mittlerweile
laufen aus Honan, Peyhang, Kinokan und anderen Orten be-
denkliche Meldungen ein. Ueberall ſchicke der Pöbel unter den
Augen der Mandarinen ſich zu neuen Gewaltſtreichen an, unddie im Wiederaufbau pegrifſenen Kirchen und Miſſionshäuſer

ſeien mit neuer Zerſtörung bedroht. Den Herren Kütten-
trägern wäre ein Kreuzzuüg in Permanenz mit obligaten
Hunnenthaten ſehr erwünſcht.

Auch ein Beweis für die Annehmlichkeiten des
chineſiſchen Feldzuges.

Die Berl. Neueſt. Nachrichten glauben nach einer Mitteilung
im Oſtaſiatiſchen Lloyd annehmen zu können, daß es vielen
Chinakriegern in China ganz gut gefallen habe, weil verſchie-
dene junge Leute vom Oſtaſiatiſchen Expeditionskorps, die zur
Entlaſſung kommen, ſich um Stellungen in China bewerben.
Es ſind dies ein Maler, zwei Gärtner, zwei Kaufleute, ein
Schloſſer, ein Bäcker und ein Bergmann. Wenn unter 22 000
deutſchen Kriegern in China im ganzen acht ſich um Stellen
in China bewerben, ſo gehört eine etwas weitgehende Phan-
taſie dazu, „daß es vielen der Chinakrieger dort keineswegs
ſchlecht gefallen hat“.

Wie aus Peking telegraphiert wird, beabſichtigen die Deut-
ſchen, Engländer und Italiener das Oberkommando über ihre
eigenen Kontingente beizubehalten. Die auswärtigen Streit-
kräfte werden wahrſcheinlich in Tientſin ſtationiert werden.
Tientſin wird der letzte Platz ſein, wo die proviſoriſche Ver-
waltung die Gewalt wieder abgiebt. Sobald dies geſchehen
iſt, beabſichtigt Li-HungTſchang dort ein Vizekönigtum zu er-
richten und Peking gänzlich zu verlaſſen.

t lDie Kriegsgreuel n China.
Der auch in Deutſchland viel geleſene franzöſiſche Schrift-

ſteller Pierre Loti war als Oberleutnant der Marine in China
und wurde in einer militäriſchen Miſſion von Taku nach
Peking geſandt. Was er auf dieſer Fahrt ſah, ſchildert er an-
ſchaulich. Wir entnehmen ſeiner Darſtellung nach einer
Ueberſetzung der Welt am Montag das Folgende. Von Taku
ſchreibt Pierre Loti:

„Wir fahren weiter den Fluß hinauf, der ein ſchlammiges
und verpeſtetes Waſſer führt, in welchem Leichname von Men-
ſchen und Kadaver von Tieren, beide mit koloſſal aufgetriebenen
Bäuchen ſchwimmen. Und die beiden entſetzlichen Ufer zeigen
uns im Scheine der Abendſonne ein ſchauerliches Bild der
Verwüſtung nichts als Ruinen Einſtürze, halbverkohltes

Trümmerwerk. eAuf dieſem Fluſſe mit dem verpeſteten Waſſer herrſcht eine
fieberhafte Bewegung, eine Anhäufung von Fahrzeugen, zwiſchen
welchen wir uns nur ſchwer einen Weg bahnen können.

Vor den Ruinen eines Stadtteils, über dem die franzöſiſche
Flagge weht, ſtößt der „Bengali“ an das Ufer Jnmittender unendlichen Shene dehnt ſich die ungeheure Stadt, beſetzt
von Soldaten, vecheert und ſchwarz, und ein Geruch wie von
Peſt und Tod ſtrömt von ihr aus.

Eine kleine Gaſſe im Zentrum, die in der Eile mit Kot-
ziegeln, mit Fachwerk und Blech wieder aufgebaut wurde, iſt
faſt ganz von unheimlichen Wirtslokalen eingenommen. Miſch-
linge aller Raſſen, die der Himmel weiß woher gekommen ſind,
verkaufen den Soldaten hier Abſinth, geſalzene Fiſche und töd-
liche Liqueure. Man berauſcht ſich hier, und dann pflegt das
Meſſer zu ſpielen.

Außer dieſem improviſierten Teile exiſtiert von Taku nichts
mehr. Nichts als Trümmerwerk von Mauern, verkohlte
Dächer, Aſchenhaufen und dann Kloaken gräßlicher Art, in
welcher in entſetzlicher Gemeinſchaft Lumpen, verendete Hunde
und menſchliche Schädel mit den Haaren liegen.“

Dann fährt der Schriftſteller nach Tientſin
„Eine zweiſtündige Fahrt durch ein Feld, in welchem man

nichts als Trümmer und Leichen ſah. Die überall zerſtörten
Bahnhöfſe wurden von Koſaken bewacht. Man begegnet Wag-
gons, die durch das Feuer verbrannt und verbogen ſind. Man
hält nirgends an, denn alle Städte und Dörfer auf dem Wege
ſind nur noch Trümmerhaufen.“Jn einer Vſchonke geh es auf dem von den ſchwimmenden

Leichen vergifteten Peho weiter:
„Abends langten wir in einem zerſtörten Dorfe an, wo ge-

rade ruſſiſche Truppen ein Lager aufſchlugen. Aus einem ver-
laſſenen Hauſe ſchleppten ſie prachtvoll geſchnitzte Möbel her
bei, zerſchlugen ſie und zündeten mit ihnen Feuer an. Als wir
uns entfernten, ſahen wir die Flamme in einer hohen Garbe
emporſchlagen und den grellen Schein einer Feuersbrunſt über
die finſtere Szenerie breiten.“

„Wir ſind in TongTſchau, der Stadt der himmliſchen Rein
heit angelangt, einer ungeheuren Stadt, größer und bevölkerter
als die meiſten Hauptſtädte Europas. Zur Zeit nichts als
Trümmer und Ruinen.
„VNichts als Soldaten der Eroberer, Kanonen, Trainwagen.

Koſaken jagen in wildem Galopp einher, mit einem rauhen
Geſchrei, als ob ſie wahnſinnig wären.
Die Fahnen aller verbündeter Nationen flattern auf dieſen
in Trümmern liegenden Mauern, und der eiſige Wind, der den
entſetzlichen Staub mit dem Geruche des Todes herweht, bläht
dieſe Fahnen, deren bunte Farben einen ſeltſamen Kontraſt mit
dieſen Szenen der Verwüſtung bilden.

Was ich in dieſer Stadt an Grauenvollem ſah, überſteigt
alle menſchlichen rer S waren die Boxer hier, und
dann hatte ſie den erſten Stoß der Rache der verbündeten
Truppen zu erdulden. Die Japaner drangen zuerſt ein, wahr-
haft heroiſche kleine Soldaten, die aber zerſtören und töten,
wie einſt die Armeen der Barbaren. Dann kamen die Ruſſen,
unſre Freunde, über die ich nichts Schlimmes ſagen möchte.
Aber ſie warfen tatariſche Koſaken hierher, Sibirier, halbe
Mongolen, Soldaten, die ausgezeichnet im Feuer ſind, die aber
den Krieg auf aſiatiſche Art führen, dann die grauſamen in-
diſchen Reiter, von Großbritannien geſendet, und die Miet-
truppen der Amerikaner. Jn der Wut der erſten Rache über
die chineſiſchen Grauſamkeiten war kein Stein mehr auf dem
andern geblieben, als die übrigen Truppen ankamen: die
Jtaliener, die Deutſchen, die Trüppen aus Oeſtreich-Ungarn,
die Franzoſen.

Begleitet von meiner Eskorte verließ ich das Soldaten-
quartier, um die Stadt zu beſichtigen. Es war entſetzlich. Jch
betrat eine Gaſſe, die ſehr ſchön geweſen ſein muß, nach den
mit Bildhauerarbeit geſchmückten und vergoldeten Faſſaden zu
ſchließen. Hier befanden ſich die Magazine der Porzellan-
fabriken von Kanton. Alles gähnend offen. Alles zertrümmert.
Man wandelt auf koſtbarem, in kleine Scherben zerſchlagenem
Email, und unwillkürlich fragt man ſich, wer ſich die ſtunden-
lange Mühe genommen haben mag, all dieſe reizenden Dinge
mit Beil und Kolben zu zertrümmern. Jn einem Hofe, wo
wir eindrangen, ſah ich etwas Entſetzliches. Ein räudiger Hund
zog etwas hinter einem Haufen zerbrochener Teller hervor es
war die kleine Leiche eines Kindes mit geöffnetem Schädel, und
der Hund ließ ſich durch unſre Anweſenheit nicht ſtören und
fraß von dem verweſten Fleiſche der kleinen Beine.

Tiefe Stille und Einſamkeit herrſcht natürlich in dieſen
Häuſern des Grauens, nur hier und da geſtört durch das
Krächzen der Raben und das Jappen der entſetzlichen Hunde,
gemäſtet vom Leichenfraß, die vor uns mit ſchweren Bäuchen
und hängenden Schweifen entfliehen.

Jn dieſen Häuſern und Gärtchen, wo ſich die reizende Jn-
timität des chineſiſchen Lebens noch in dem Arrangement der
Blumenvaſen, der Beete, der kleinen Lauben erkennen läßt, ſieht
man Dinge, die einem das Herz zerreißen. Hier liegt eine
arme, kleine Puppe, die offenbar jenem Kinde dort gehörte,
das mit geſpaltenem Kopfe an der kleinen Treppe liegt. Es
iſt alles zerriſſen, zerbrochen umhergeſtreut. Der Jnhalt der
Kaſten und Schubladen liegt auf dem Boden umher, Papiere,
Kleider mit großen, roten Blutflecken, kleine chineſiſche Damen-
ſchuhe mit Blut beſudelt; dann Hände, Arme, abgeſchnittene
Köpfe, Haufen von Menſchenhaaren. Jn einer Laube, die ganz
von herrlich blühendem Volubilis eingeſponnen war, lag der
Leichnam einer Fran mit einem Bajonettſtich in der Bruſt in
einem Hauſe, das offenbar einer ſehr reichen Familie gehörte
und wo die koſtbaren Möbel faſt unbeſchädigt waren, ſtieß
Osman auf etwas, das ihn mit einem Schrei des Entſetzens

urückſchrecken machte. Aus einem großen Schaffe ragten zwei
Beine einer Frau heraus, an welchen ſich der Unterkörper der-
ſelben befand. Der Leib war ſpurlos verſchwunden in un-
mittelbarer Nähe aber lag unter einem Fauteuil, neben einer
verendeten Katze, ein ſchwarzer Klumpen, der Kopf der Ge-
töteten, mit oſſenem Munde, ſchauerlich weißen Zähnen und
langen Haaren.

Jn einem anderen ebenfalls ſehr eleganten Hauſe machten
wir eine vielleicht noch ſchrecklichere Entdeckung. Zwei chine-
ſiſche Frauen, welche den Gemetzel entgangen waren, hielten
ſich daſelbſt verborgen und warfen ſich uns, wahnſinnig vor
Schrecken, weinend und ſchreiend zu Füßen. Toum überſetzte
uns ihre Worte: „Verzeitzung, meine Herren, thun Sie uns
nichts zu leide: wir ſind unſchuldig.“ Die Aermſten fürchteten
von uns das Entſetzlichſte und den Tod. Jch ließ einige
Geldſtücke im Bereiche ihrer Hand, was ſie vielleicht gedemütigt
haben mag, aber ich konnte nicht mehr für ſie thun.

Jn das Soldatenquartier zurückgekehrt, ſchickte ich Renaud
nach der von einem Malteſer gehaltenen Kantine, um für
unſer Nachtmahl Liqueure zu kaufen. Beim Deſſert erzählte
mir Renaud, daß die Train-Eskadron, der er angehört, am
Rande eines chineſiſchen Friedhoſes in Tientſin kampierte, und
daß die Soldaten einer anderen europäiſchen Nation (welche
ich nicht nennen will), die in der Nähe lagerten, die Gräber
öffneten, um nach dem Gelde zu ſuchen, das die Chineſen
ihren Toten ins Grab mitgeben. So wird Ziviliſation ver-
breitet

Niemals, auch in den finſterſten Zeiten nicht, haben Bar-

baren in ſo furchtbarer Weiſe eine blühende Kultur und wehr-
loſe Menſchen vernichtet wie die vereinigten Kulturvölker.

Und Pierre Loti, der ſchon 1887 den Feldzug nach Tonking
mitgemacht hat, iſt ein genauer Kenner und zuverläſſiger Be
obachter aſiatiſchen Lebens

Solizeiliches und Gerichtliches.

S Gegen den Ortsſchulzen Poppa in Lariea bei Poſen
iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft das Strafverfahren eingeleitet
worden. Der Herr Schulze hatte bei der im März d. J. ſtatt
gehabten Reichstags-Erſatzwahl für Poſen einen Genoſſen, der
Stimmzettel verteilte, mit ſeinem Schulzenſtock geſchlagen und
vom Wahllokal weggejagt. Da der Ortsgewaltige gleichzeitig
Wahlvorſteher war, wird die Beſtrafung jedensfalls eine
exemplariſche ſein.

Barteinachrichten.
Strafkonto der Partei. Jm Monat Mai wurde von

deutſchen Richter gegen Sozialdemokraten erkannt zuſammen
auf 1 Jahr 2 Monate 3 Wochen Gefängnis und 3426 Mark
Geldſtrafe.

Unſer Genoſſe Hofmann, Reichstags- Abgeordneter für
Reichenbach-Kirchberg, iſt in ſeinem Wohnort Chemnitz
von einem recht bedauerlichen Unglücksfall betroffen worden.
Auf der Straßenbahn ſtehend, wollte er ſeine Frau daran hin-
dern, in verkehrter Richtung abzuſpringen, wobei er ſelbſt zu
Falle kam und ſich einen Bruch des rechten Unterſchenkels
zllzog.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine gemeine That in der Kunſt-ausſtellung. Jn der Großen Berliner Kunſtausſtellung

hat ein noch nicht ermittelter Bübe ein Gemälde durch einen
Meſſerſtich beſchädigt. Es iſt durch das Attentat des rohen
Vandalen derart verſtümmelt worden, daß der Künſtler es ent
fernen und wieder herſtellen muß.

Leipzig. Wegen Mißhandlung ihres Dienſt-
mädchens hat das Landgericht am Donnerstag die Frau
des Privatgelehrten Dr. Wille zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Angeklagte hatte ihr noch nicht ſechzehn Jahre
altes Dienſtmädchen (aus Zeulenroda) beinahe täglich mit
Ohrfeigen traktiert und mit einem Rohrſtock auf die entblößte
Rückſeite gezüchtigt, ebenſo mit einem dicken Spazierſtock und
einer Reitpeitſche geſchlagen unter anderem auch das Mädchen
mit Entziehung der Nahrung bis zu drei Tagen beſtraft und
dem Mädchen in zwei Fällen verboten, des Nachts im Bett zu
ſchlafen. Als das Mädchen eines Fußleidens wegen Aufnahme
im Krankenhauſe fand, war dasſelbe durch dieſe unmenſchliche
Behandlung vollſtändig entkräftet, und wurden die Spuren
der Mißhandlung dort entdeckt. Jn ſeine Heimat hatte das
Mädchen, nach dem Diktat der Frau Doktor, günſtige Berichte
über ihr Dienſtverhältnis ſchreiben müſſen!

Erlangen. Milde Juſtiz, nicht gegen Arbeiter,
wohl aber gegen Studenten. Ein Poſtadjunkt machte
die Wahrnehmung, daß wiederholt der Jnhalt des Briefkaſtens
am Hauptpoſtgebäude total durchnäßt war. Am 9. Mai gelang
es dem Beamten, in flagranti den Pharmacieſtudenten G. da
bei zu erwiſchen, wie er ſich den „feinen Scherz“ erlaubte, den
Briefkaſten als Piſſoir zu benutzen. Jn der Verhandlung am
Dienstag verurteilte das Schöffengericht Erlangen den hoff-
nungsvollen Jüngling zu 20 Mk. Geldſtrafe. Als ſtraf-
mildernd wurde in Betracht gezogen, daß der „g'ſpaſſige“
Studioſus mit zwei Komilitonen im „Walfiſch“ in fünf Stun-
den 65 Liter Bier konſumiert hatte, mithin nicht mehr zu-
rechnungsfähig war! Ob es nicht beſſer geweſen wäre, dieſe
ſinnloſe Sauferei als ſtrafverſchärfend in Betracht zu ziehen
Welche Strafe hätte wohl ein ungebildeter Arbeiter zu ge-
wärtigen, der ſich einen ähnlichen „Scherz“ erlauben wollte,
wie dieſe zukünftige „Ordnungsſtütze 27
Gießen. Zum Tode verurteilt. Nach zweitägiger

Schwurgerichtsverhandlung wurde der Arbeiter Georg Ermer
aus Schirmitz wegen Raubmordes zum Tode und zehn Jahren
ſechs Monoten Zuchthaus verurteilt.

Saalfeld. Durch Gas erſtickt. Jn der bekannten
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von Wilh. Schritte zu Saal-
feld wurde heute früh der Direktor Schmidt tot in ſeinem Bette
aufgefunden. Derſelbe war erſtickt. Ueber ſeinem Bette befand
ſich ein Gasbehälter, welchen er in ſeiner Schlaftrunkenheit abzuſtellen dergeßen hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
Den Augenzeugen im Falle Lips erſuchen wir, in unſerer

n perſönlich vorzuſprechen. Vor Namensnennung iſt er
icher.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.Tong-Tſchau:
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Grösstes Warenhaus der Provinz Hachsen
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für Kleiderstoffe in Wolle, NHalbwolle u. Aalbseide, Seidenstoffe ſegücher Art, Waschstoffe, Damen-, Mädchen-
u. Knaben-Konfektion, Damenputz, Weisswaren, Posamenten, Kurzwaren, Leinen- u. HZaumvollenwaren, Wäsche-

Ausstattungen, Jricotagen, Gardinen, Jeppiche, Nöbelstoffe, Jischdecken, Reise-, Schlaf- u. Steppdecken etc. etc.

F. Verkauf zu festen, aussergewöhnlieh billigen reisen. W
Wegen vorgerückter Saison

bedeutende Preisermässi gung
sämtlicher Saison Artikel.



Sonntag vis 7 Uhr T geöffnet.

S. Meiss, alle a. S.Größtes cpejul-Feſiſehie der Provinz Sachſen.

Bekannt grösste Auswahl zu niedrigsten Preisen.

Hommer-Paletoks,
Havelocks, Jackett Anzüge,

Rock- Anzüge.
Jagd- und Haus-Joppen,

Radfahrer Anzüge,
Kutſcher-2Wäntel.

Diener Anzüge,
2uilitär- Hoſen.

al

Knaben- Anzüge.
Knaben-Walekoks,

m I Dyjacks, R
Schul Anzüge,

Knaben-Joppen,
Knaben Kleidchen.

Gummi Mäntel e
Farben vorrätig

Sonntag vis 7 Unr abends geöffnet.

Von den meisten Fremden beſucht!

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

Dauernde Spiel waren Fusſtellung.
Grösstes Geſchäft

für Andenken, Luxus- und Galanterie-Waren.

Zzwenkauer Biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

königl. Jürigj. Stuntaämtuednuille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

NNMOMMB
Paul Schäfers Gärtnerei, Krawatten, Wäsche,

Ludwigſtraße 18, Halle a. S., Ludwigſtraße 18, Handschuhe,
empfiehlt ſich den geehrten Gewerkſchaften und Vereinen bei Sommerfeſten eigenes geht ges

zur e haſggrer und erzen. g Vind b Franz Wolt, Geiſtſtraße 69.Bei Bedarf halte meine ouquet- und Kranz-VBinderei beſtens n eempfohlen. S Arbeiter AnzügeAngenehme Dampfbäder. Gr. Ulrichſtr. 36, in nur vorzüglicher Ware empfiehltärkrpitg Range F. l er nahe Alte Prom. S W. A. Kyrit-, Halle, Trödel 2 2.
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O 2 2 OS Jeder Kunde muss zufrieden sein, S
8 wenn er ſeinen Bedarf an Ausſtattungsmöbeln oder auch einzelnen Stücken bei der alt- 8

renommierten Möbelfabrik mit Dampfbetrieb S

Gebz Geor roppenstàädt?Gebr. KroppO SS alle a. S., Grosse Märkerstrasse SO einkauft, denn da bekommen Sie thatſächlich noch ein reelles, gutes Stück Möbel O

8 für entſchieden billiges Geld. 8S Ganz enorme Auswahl in Oualitätsmöbeln S
O ſowie prima gearbeiteten Polſtermöbeln. OO Verlangen Sie unſern reichilluſtrierten Prachtkatalog franko. O
8 Gute Ware muss beim Kauf allein ausschlaggebend sein. 8
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Daher gehen jetzt

Alle nur zu

Robert Blumenreich
in das große, allbekannte u. koulanteſte

Waren und MöbelKreditHaus
Halle a. Gr. Ulrichſtr. 24

Laden, I. u. II. Etage im eigenen Hauſe.
Dort haben Sie in allen Abteilungen

bedeutende Answanhl?
Möbel, Spiegel, Polfterwaren, Herrea-, Damen
u. Kinder-Konfektion, Kleiderſtoffe, Portieren,
Gardinen, Tiſchdecken, Betten, Uhren, Regu-

lateuren, Kinderwagen.
Achtung! Jedermann erhält bei Entnahme eines
Herren Anz zuge oder Paletots auf Wunſch ſofort

einen modernen Hut gratis.

S W III

e

Zeit.
Räumungs-Kusverkauf

der Schweizer Uhren Niederlage
Jnh.: Mwald Manslce, geprüfter Uhrmacher,

Wendiſcheſtraße 17 parterre ein Ladew.

Wegen Umzug verkaufe ich ſämtliche

Uhren, Ketten und Goldwaren
in Maſſenauswahl Zu ſpottbilligen Preiſen, ohne Rückſicht auf den
Einkaufepreis. er Ausverkauf dauert nur bis einſchließlich Sonntag
den 30. Juni und Sbpdet ſich mein Geſchäft vom t. er. ab nur

endiſcheſtraße Nr.

Aurchn a

verwende unſere ſeit Jahren bewährte

Fussboden-Lackfarbe.
Dieſelbe trocknet über Nacht hart und giebt den

e ſchönſten Glanz. à Pfund 75 Pf.
E. Walthers Nacht. nFreyvergs Brauerei

empfiehlt: Lagerbier
Münchener Export-Bier J e W
Pilſener Vier
Deutſches Porter-Bier à Flaſche 20 Pfg.

während der heißen Jahreszeit leichtes, erHaus Rier friſchendes Getränt, a Flaſche 6 Pfg.

Kinder-, Sport 3 Ia. Qual. in allen Größen.u. Krankenwe agen- „Gummireifen,Mifſehent u. Reparaturen um-

än. Ueberziehen von Wringmaſchinenwalzen. Emil Heynert,dechaniker, Mart aſtr. 1 und Alte romenade 27.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 138

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 15. Juni 1901.

Ueber die aufgelöſte Verſammlung
läßt ſich das Magiſtratsorgan dahin aus: „Da dieſe Ver-
ſammlung als öffentliche Tiſch ler verſammlung angemeldet
war, ſo wurde ſie von dem überwachenden Polizeibeamten auf-
gelöſt.“ Wir konſtatieren wiederholt, daß die Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins nicht als Tiſchler verſammlung
angemeldet war und ſein konnte. Dies wurde dem Beamten
auch bei der Auflöſung geſagt, er hatte es jedoch ſo eilig, daß
er die Anweſenden aufforderte, ſich ſofort aus dem Saale zu
entfernen. Da ohnehin die Verſammlungsbeſucher „auf dem
Sprunge waren“, verurſachte ihnen die Befolgung des wacht-
meiſterlichen Befehls keine beſonderen Schwierigkeiten. Der
Abgang war ſogar noch mit Heiterkeit vermiſcht.

217 Kollegen neueingetreten
ſo zu leſen im Verſammlungsbericht der Bau und Erd-

arbeiter in der geſtrigen Nummer unſeres Blattes. Dieſe
erfreuliche Thatſache, daß eine Gewerkſchaft nach beendetem
Streik eine ſo außerordentliche Zunahme ihrer Mitgliederzahl
erfährt, verdient allerſeits Beachtung und iſt unſeres Erachtens
der beſte Lohn, der den Bau und Erdarbeitern für ihren
Sympathieſtreik zu teil werden konnte. Haben ſie auch den
Maurern den Sieg nicht bringen können, ſo geht ihre
Organiſation doch neu und gekräftigt aus dem Kampfe
hervor.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die Bau und Erd-
arbeiter dieſe 217 nicht nur aufnehmen ſondern ſie auch wirt-
ſchaftlich und politiſch ſo weit aufklären, daß ſie dem Bau-
und Erdarbeiterverband für immer treu bleiben und auch für
die politiſche Arbeiterbewegung gewonnen werden.

Die herrſchende Kriſe hat auch in Halle, beſonders in der
Metallbranche, eine geringe Anzahl Arbeiter veranlaßt, ihren
Gewerkſchaftsverbänden den Rücken zu kehren. Nichts iſt
unüberlegter als das, da zu keiner Zeit der Arbeiter mehr
ſeine Organiſation braucht, als gerade jetzt. Wenn er an ihr
keinen Rückenhalt findet, dann iſt er während der Kriſenzeit
der ſchrankenloſeſten Willkür des Unternehmers preisgegeben.
Nicht heraus ſondern hinein in die Gewerkſchaften, muß der
allgemeine Schlachtruf während der Kriſe ſein!

Die Qualität und die Quantität.
Zu der von uns ſchon mehrmals erörterten Leiſtungsfähigkeit

der arbeitswilligen Maurer in Bezug auf Qualität und Quan-
tität bringt ein Staßfurter Blatt einige treffliche Beweiſe. Jn
Staßfurt tobt gleichfalls der Maurerſtreik und man hat auch
dort Jtaliener einquartiert. „Wie verlautet, ſollen die Ar-
beiten der italieniſchen Maurer nicht in dem Maße
ausfallen, daß ſie die Zufriedenheit der Meiſter
erhalten, auch ſollen von den Jtalienern mehrere von hier
wieder abgereiſt ſein. Jn auswärtigen Blättern ſuchen die
hieſigen Meiſter auch weitere Arbeitskräfte und iſt daher anzu-
nehmen, daß ein weiterer Zuzug von Jtalienern nicht ge-
wünſcht wird.“ Solche vernünftigen Anſichten ſucht man ver-
geblich in den hieſigen bürgerlichen Zeitungen.

Der Kampf in Nordhauſen
hat die hieſigen Tabakarbeiter veranlaßt, eine Verſammlung
einzuberufen, um die Gründe darzulegen, welche zu dem ſchweren
Kampfe führten. Der Zigarrenfabrikant Gen. Schulze aus
Leipzig he das Referat übernommen. Die Arbeiter haben
der Situgokion in Nordhauſen als Raucher Rechnung zu tragen.
Wir erſuchen ſie aber auch, ſich als Klaſſengenoſſen über die
Sachlage zu informieren und die Verſammlung, welche im
Neuen Theater ſtattfindet, zahlreich zu beſuchen.

Den ſtädtiſchen Kollegien ins Stammbuch.
Gegenüber den Kompetenzbedenken, welche die Halleſche

Stadtvertretung in der Getreidezollfrage hegt, verdienen beſon-
dere Beachtung die Ausführungen des erſten Bürgermeiſters
der Stadt Burg bei Magdeburg, betr. Stellungnahme des
Burger Magiſtrats zur Kompetenzfrage in der Getreidezollan-
gelegenheit. Derſelbe betonte die rein wirtſchaftliche Natur
dieſer Frage und fuhr dann fort: „Der Begriff der Gemeinde
angelegenheiten iſt nicht auf ſolche Angelegenheiten zu beſchränken,
die der Magiſtrat zur Ausführung zu bringen hat; Beratungen
über Gemeindeangelegenheiten ſind ſolche, die bezwecken und
geeignet ſind, den Nutzen der Gemeinde zu fördern
und Nachteil abzuwenden. Eine Petition für oder gegen
die Erhöhung der Getreide oder Nahrungsmittelzölle befaßt
ſich nicht mit der allgemeinen Zollpolitik, ſondern mit dem
ſpeziellen Getreide- und Nahrungsmittelzoll und ſeiner
Wirkung auf die Verhältniſſe einer Stadtgem einde,
auf die Möglichkeit ihres ferneren geſunden Beſtehens. Es
handelt ſich zunächſt nicht um die Frage, ob eine Erhöhung der
Getreide- und Nahrungsmittel, ölle eine Einwirkung auf die fahren, an dieſe Stadt würde er zuerſt gedacht haben.
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wollemne und seich

Lebensintereſſen der Stadt Burg hat, ſondern darum, ob ſie
eine ſolche haben kann, und wenn dies der Fall iſt, dann
handeln die Stadtverordneten innerhalb ihrer
geſetzlichen Zuſtändigkeit, indem ſie ſolche Fragen
g en üwveange legenheit anſehen und darüber

eraten.“

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
1. Genehmigung des Vertrages wegen Ausbaues der Canſtein-

ſtraße zwiſchen Wörmlitzer- und Melanchthonſtraße. 2. Ge
nehmigung eines Formulars für Straßenausbaubedingungen
und Bildung eines Pflaſterungsfonds für Unternehmerſtraßen.
3. Landerwerb vom Grundſtück Reilſtraße 129. 4. Ausbau
der Südſtraße zwiſchen ſüdlicher Grenze von Südſtraße 5 bis
zur Bernhardyſtraße. 5. Bau des Sammelkanals in der
Merſeburgerſtraße von der Huttenſtraße bis zur neuen Leipziger
Chauſſee. 6. Rückzahlung von Umſatzſteuer. 7. Antrag wegen
Herſtellung öffentlicher Anlagen auf dem Galgenberge. 8. Be-
willigung von Mitteln für Benutzung einer Badeanſtalt als
Freibad. 9. Finalabſchluß der Kaſſe der Handwerkerſchule für
1900/01 und Nachbewilligung. 10. Haushaltsplan der Hand-
werkerſchule für 1901. 11. Haushaltsplan der Handwerkerſchule
für 1902 bis 1904. 12. Antrag wegen Freigabe der Falk-
ſtraße zwiſchen Körner- und Friedenſtraße für den öffentlichen
Verkehr. 13. Antrag wegen Berechnung der Brennſtunden der
Abnehmer von elektriſchem Licht aus dem Proviſorium des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Geſchloſſene Sitzung.
14. Anſtellung eines Kanzliſten. 15. Annahme eines Legates.
16. Wahl eines Armenpflegers für den 8. Bezirk.

Die roten Roſen unſerer Agrarier,
welche dieſe anläßlich der Ausſtellung in ihren Knopflöchern
tragen, ſind ſtaatsgefährlich, wenn ſie die Röcke der Arbeiter
ſchmücken. Mehrere Arbeiter, die am 1. Mai auf dem Bahn-
hofe in Werdau von einem Gendarm weil ſie rote Roſen
im Knopfloch trugen verhindert wurden, den Eiſenbahnzug
zu beſteigen, der ſie nach Zwickau zur Verſammlung bringen
ſollte, ſind jetzt mit Strafbefehlen von je 6 Mk. oder ſechs
Tagen Haft bedacht worden. Die ſtrafende Behörde ſah näm-
lich die roten Roſen für republikaniſche Abzeichen an, deren
Träger in der angegebenen Weiſe beſtraft werden müßten.

Unſere Agrarier brauchen keine Angſt zu haben, in Halle
paſſiert ihnen dergleichen nicht eben, weil ſie Agrarier und
keine Arbeiter ſind.

Vier Pfennige für eine Straßzenbahnfahrt.
Der Zehnpfennig-Straßenbahnentarif, wie er in den deutſchen

Großſtädten und auch in Halle beſteht, giebt im allgemeinen
zu Klagen nicht Veranlaſſung, höchſtens dann, wenn er noch
mit unliebſamen Anhängſeln belaſtet iſt, wie zufällig bei uns
in Halle. Jn allen anderen Großſtädten geſchieht das Um-
ſteigen von einer Linie auf die andere ohne Rückſicht, ob eine
oder mehrere Geſellſchaften über den Straßenbahnbetrieb ver-
fügen, unentgeltlich. Wir haben das Vergnügen, zwei Geſell
ſchaften zu beſitzen und auch zweimal bezahlen zu dürfen,
wenn wir zufällig eine andere Straße aufſuchen wollen, als
diejenige, durch welche die Linien der einen oder anderen Bahn
laufen. Ein großer Mißſtand, der allgemein als ſolcher
empfunden wird und das Publikum einfach der Willkür der
Straßenbahn-Aktionäre preisgiebt. Unſere Stadtverwaltung
hat es ſeiner Zeit verſäumt, die Jntereſſen der Straßenbahn-
paſſanten zu wahren und jetzt möchte man gern, aber man
kann nicht.

Wie andere ausländiſche Straßenbahnverwaltungen mit
dem Publikum und insbeſondere mit den Arbeitern umgehen,
davon zeugt nachſtehende Korreſpondenz der Köln. Volksztg.
aus Mailand:

„Die wirtſchaftliche Haupſtadt Jtaliens beſitzt in hervor-
ragendem Maße das, wonach die Bewohnerſchaft mancher
größeren deutſchen Stadt ſich noch immer vergebens ſehnt:
die ausgedehnteſte Dezentraliſation der Bevölkerung durch
eine große Menge von Vororts- Verbindungen. Der neueſte
indicatore Generale weiſt für Mailand nicht weniger als
18 verſchiedene, nach allen Richtungen von dieſer Stadt aus-
ſtrahlende, bezw. von allen Richtungen dort mündende Dampf-
tramways oder elektriſche Bahnen auf, die alle den Dienſt
morgens 5 Uhr beginnen und ſomit vor allem der
Arbeiter bevölkerung dienlich ſind. Das letztere trifft
aber in ganz beſonderem Maße zu bei den ſtädtiſchen Tram-
ways von Mailand ſelbſt; nicht nur, daß dieſe ſchon in aller
Herrgottsfrühe bereits den Betrieb allſogleich mit Lebhaftig-
keit aufnehmen, bis zur achten Morgenſtunde findet
man auch an beiden Wagen-Enden ein Schildchen mit der
Aufſchrift „5 Ci“, das will heißen, daß bis zu der an-
gegebenen Zeit jede Tramwayfahrt nur vier Pfennige
koſtet. Das kommt hauptſächlich der Arbeiterbevölkerung zu
gute, und wie nimmt ſich das aus neben der ängſtlichen
Fiskalität in gewiſſen anderen Städten, wobei ich nicht etwa
nur an Jtalien denke!

Hätte der römiſche Korreſpondent das Glück gehabt, einmal in
Halle a. S. von der Geiſtſtraße nach dem Steinweg zu
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Halle a. S., Sonntag den 16. Juni 1901. j. Jahrg.

Zum Morde in Sylbitz
wird weiter gemeldet, daß der als der Mordthat verdächtig
Verhaftete im Gaſthaus „Moritzburg“ einkehrte. Er iſt von
großer ſtarker Statur und hat früher hier in Halle das Bäcker
handwerk erlernt; er iſt dann auch ſpäter ſelbſtändig geweſen.
Verdächtig machte er ſich durch ſein ziemlich ſcheues Auftreten,
und da obendrein ſeine Kleidung arg mit Blut beſudelt war
und er dazu an den Händen Verwundungen hat, veranlaßte
der Wirt des Bäcker-Verkehrslokals ſeine Verhaftung durch die
hieſige Polizei. Ob der Verhaftete wirklich der Mörder iſt,
läßt ſich bei dem gegenwärtigen Stande der Unterſuchung nicht
ſagen. Der Erwmordete iſt der früher auf dem Rittergute
Hainichen in Dienſten geweſene Joſeph Staab.

Bezug von Zeitungen durch die Poft.
Die Einziehung der Gebühren für die durch die Poſt zu be-

ziehenden Zeitungen erfolgt regelmäßig zwiſchen dem 15. und
25. des letzten Monats im Vierteljahr, alſo in den nächſten
Tagen wieder. Es ſei deshalb auf die Neuerung aufmerkſam
gemacht. Die Briefträger legen Beſtellzettel vor, auf denen
die bisher bezogenen Zeitungen verzeichnet find. Für die Zei-
tungen, deren Weiterbezug gewünſcht wird, erheben die Brief-
träger die Gebühren. Sie ſind zur Leiſtung einer Quittung
berechtigt. Wird der Beſteller nicht angetroffen oder iſt ſonſt
die Einziehung bei der erſten Vorzeigung nicht angängig, ſo
wird die Vorzeigung wiederholt, es ſei denn, daß die Erneue-
rung des Bezuges ſchon bei der erſten Vorzeigung abgelehnt
wird. Zeitungen, welche die Bezieher nicht mehr wünſchen,
können im Beſtellzettel geſtrichen werden auch können neue
Zeitungen nachgetragen werden. Die nicht eingelöſten Beſtell-
zettel werden den Beziehern zur etwaigen Erneuerung am
Schalter überlaſſen. Es iſt auch geſtattet, die Einziehung von
Zeitungsgeldern bei der Poſtanſtalt ſchriftlich zu beantragen.
Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine
Gebühr nicht zur Erhebung. Sie können in die Brieffkaſten
gelegt oder dem Briefträger mitgegeben werden. Auch außer
halb der vorgeſchriebenen Zeit kann eine derartige Einziehung
ſchriftlich beantragt werden.

Militäriſche Uebungen und der 8 616.
Ein prinzipiell wichtiger Fall iſt dieſer Tage vor dem Ge

werbegericht in Wiesbaden verhandelt worden. Der Wies-
badener Generalanzeiger berichtet darüber: Ein Stuhlmacher-
gehilfe mußte vom 10.--23. Mai zu einer militäriſchen Uebung
einrücken. Weder vor noch nach derſelben erfolgte von ſeiten
des Arbeitnehmers eine Kündigung und der Gehilfe trat nach
beendigter Uebung ſofort wieder in das Arbeitsverhältnis.
Der Meiſter verweigerte aber die Zahlung von 36 M. für die
Zeit der militäriſchen Uebung. Das Gewerbegericht ging jedoch
von der Anſicht aus, daß nach 8 616 B. G.-B. der Arbeit-
geber verpflichtet ſei, deim Arbeitnehmer während einer
militäriſchen Uebungszeit den Lohn weiter zu
zahlen, wenn vorher von keiner Seite eine Kündigung er-
folgte. Der Beklagte wurde verurteilt, den Lohn von 36 M.
auszuzahlen. Davon gehen die Beträge für Verpflegung und
Sold im Betrage von 17.08 M. ab.

6762 Beſucher der land wirtſchaftlichen Ausſtellung
haben am Donnerstag ihre Eiſenbahnfahrkarten in der Aus-
ſtellung abſtempeln laſſen. Da auch hieſige Einwohner an
dieſem Tage die Ausſtellung beſuchten, dürfte die Zahl 8000
weit überſchritten ſein. Am zweiten Tage wurden ſogar
18 381 Eiſenbahnfahrkarten abgeſtempelt.

Ein ſchwerer Unglücksfall, ſo meldet die Saale-Ztg.,
ereignete ſich geſtern mittag gegen 2 Uhr im Hauſe Poſt-
ſtraße 11. Der dort wohnhafte Optiker und Mechaniker See-
wald, Jnhaber der Firma C. W. Trothe, hatte auf ein von
inem Gutsbeſitzer zur Reparatur erhaltenes Gewehr einen

Zielſpiegel aufgeſetzt und die Waffe beiſeite geſtellt; er ſtieß
dann aus Verſehen mit dem Fuße an den Abzug, das noch ge-
ladene Gewehr entlud ſich und riß dem bedauernswerten Manne
die linke Kopfhälfte weg, ſo daß er bald darauf verſtarb. Seine
Frau war Zeugin des entſetzlichen Vorfalles.

Geſtorben iſt an ſeinen Verletzungen der Techniker Paul
Kreutzberg, welcher ſich, wie geſtern gemeldet, einen Schuß in
die rechte Schläfe beigebracht hat. Die Gründe zum Selbſt
mord ſind unbekannt.

Der unbefugte Nachdruck von geſchäftlichen und Familien
Anzeigen aus dem Jnſeratenteil anderer Blätter iſt nach einer
kürzlich getroffenen Entſcheidung des Reichsgerichts als un-
lauterer Wettbewerb anzuſehen und ſtrafbar. Es giebt in
Halle manche Zeitung, die es nötig hat, ſich das zu merken.

Die Leiche eines Selſtmörders wurde auf dem Klaus-
berg aufgefunden. Sie wies einen Schuß in den Kopf auf.

Den rechten Unterſchenkel gebrochen hat am Donners-
tag abend bei dem Verſuch, am Mühlwege einen Motorwagen
zu beſteigen, ein Ausſtellungsbeſucher, ein Herr Bohmeiſel aus
Böhmen. Durch das große Gedränge wurde er zu Boden ge-
riſſen und einige Perſonen fielen auf ihn.

ene Kleiderstofſfe,
LKostime, Jacketts, Capes, Spitzen Umnhämge,

Staubmäntel, Kleiderröcke, Blusen, Unterröcke.

Jeder am Lager befindli ehe Gegenstand ist mit billigster Preisangabe deutlich versehen hierdureh wird der FRinkauf sehr
erleichtert und ist jeder, aueh der Niehtkenner, vor Vertenerung geschützt
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Die alte Geſchichte? Beim Reinigen eines geladenen
Revolvers ging der Schuß los und drang dem 17jährigen
Büchſenmacher Schmiljun, welcher die linke Hand vor der
Mündung des Leufes hatte, in die Hand ein. Schmiljun mußte
ſich in die Klinik begeben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Eine Repertoir
veränderung iſt inſofern beabſichtigt, als am Dienstag der
Generalfeldoberſt und Mittwoch Die blonde Kathrein wieder-
holt werden, da Herr v. Wildenbruch beabſichtigt, einer Vor
ſtellung des Generalfeldoberſt nächſte Woche beizuwohnen.

O Dommitzſch. Kinderausbeutung. Auf dem Rittergut Troſſin bei Dommitzſch werden beim Juckerribenvergiehen

gewöhnlich Kinder gebraucht, ſo auch in dieſem Jahre. Den-
ſelben wurde das Holen, ſowie das Nachhauſefahren verſprochen.
Es iſt 1 Stunde entfernt. Es wurde ihnen jedoch nicht ge
ſagt, was ſie pro Tag erhalten ſollten. Als es nun Sonn-
abend war und die Kinder ihr Geld begehrten, erhielten ſie
50 bis 70 Pf. Dieſen Kindern konnte man's ja bieten. So
mußten dieſelben von früh bis abends bei der größten Hitze
für die paar Groſchen arbeiten. Erſt müſſen die Kinder für dieſe
paar Pfennige ſchuften und dann müſſen ſie ſich wie ein Hund
behandeln laſſen, Kindern kann man's ja bieten. Als der
Gutsbeſitzer Joſt im benachbarten Wörblitz am Sonntag morgen
in den Kuhſtall trat, ſah er zu ſeinem größten Schreck, daß
ihm 3 Rinder bezw. Färſen fehlten. Nun war aber nichts
eiliger, als den Wachtmeiſter zu alarmieren, um die vermeint-
lichen Spitzbuben ausfindig zu machen. Aber welche Freude

ſie waren nicht geſtohlen, ſondern weideten gemütlich in
den Kornfeldern und ließen ſich das friſche Grün gut ſchmecken.
Alſo kein Spitzbube war's, ſondern die Nachläſſigkeit des Be
ſitzers. Ja ſchon das Vieh fühlt ſich wohler in der freien
Natur.

o. Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung findet am
Montag abend im Heiteren Blick ſtatt. Jn derſelben ſoll über
die ſchwebenden Differenzen in der Oettlerſchen Brauerei jeden
falls entgültig entſchieden werden. Der zweite Punkt iſt höchſt
wichtig für die Zeitzer Arbeiterſchaft, es ſoll beraten werden
über die Errichtung eines Vereinshauſes für die Partei und
die Gewerkſchaften. Jeder denkende Genoſſe und Gewerkſchaftler
wird ſich ſagen, daß unſere hieſigen Zuſtände in der Lokal-
frage unhaltbar ſind. Alle größeren Säle werden uns ver-
weigert. Da muß endlich einmal Wandel geſchaffen werden
und der beſte iſt der: die hieſige Arbeiterſchaft errichtet ſich
ſelbſt ein zweckentſprechendes Lokal, das für die Arbeiter-
Intereſſen geeignet iſt. Es iſt alſo Pflicht jedes Arbeiters,
dem es wirklich ernſt iſt mit dem Vorwärtskommen unſerer
Parteibewegung, in dieſe Verſammlung zu kommen und hier
zur Förderung unſerer Sache, die für jeden Beteiligten nutz-
bringend iſt, beizutragen.

h. Zeitz. Jn der Kinderwagenfabrik von Wünſch
u. Pretzſch geht jetzt das Lohnabziehen im großen los. Es
iſt das in dieſer Fabrik aber nichts Neues, es gehört dort viel-
mehr zur ſtändigen Einrichtung. Wir haben wiederholt von
den dort des öfteren vorgenommenen Lohnabzügen berichten
können, was allerdings nicht ſehr erfreulich iſt, in der letzten
Zeit wurde es aber ſo gemacht, daß immer von dem alle vier-
zehn Tage verdienten Lohn 5 Prozent abgezogen wurden. Das
ſcheint aber noch nicht zu genügen. Am Freitag iſt den Schlei-
fern, Schmieden uſw. ein noch größerer Abzug angekündigt
worden, da ſoll es z. B. für 100 Paar Sturmſtangen, für die
zu ſchleifen und filzen wie die techniſchen Ausdrücke heißen

bisher 19 Mk. gezahlt wurden, jetzt nur noch 15 Mk. geben,
ferner für das Feuern von kleinen Sturmſtangen nur noch
1 Mk. gegen 2.50 Mk. im Vorjahre. Das ſind alſo Abzüge
von 25—-60 Prozent. Uns wundert nur, daß die Herren
Böhme u. Gerhardt, die Jnhaber obiger Firma überhaupt noch
Löhne zahlen, es wäre doch viel richtiger, ſie verlangten von
den Arbeitern, daß dieſe umſonſt arbeiten und daß ſie noch
das Material zur Arbeit mitbringen. Kommen wird's wohl
noch ſo weit. Die Arbeiter wollen geſchloſſen gegen die jetzigen
Abzüge Front machen, wir werden abwarten, was ſie beſchlie-
ßen und uns dann weiter zu dieſer Angelegenheit äußern.

o. Zeitz. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
am Freitag vormittag “/210 Uhr auf dem Kummerſchen Neubau
in der Fabrikſtraße. Der dort beſchäftigte Maurer Scheffel aus
Gera wollte einen Kaſten mit Kalk näher an ſeine Arbeitsſtätte
rücken, wobei die an demſelben befeſtigte Leiſte losriß. Scheffel
bekam dabei das Uebergewicht und ſtürzte rücklings über das
Gerüſt zwei Stockwerke hinunter in den Keller, wo er an Ge
ſicht und Hüften ſchwer verletzt beſinnungslos liegen blieb. Jm
erſten Stockwerk hatte er beim Fallen noch einige Bretter
durchſchlagen, das Aufſchlagen hier hat den Sturz gemildert.
Scheffel iſt in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. Die Arbeiter
geben dem ſchmalen Gerüſt Schuld über das Scheffel ſtürzen
mußte. Nach dem Fall iſt das Gerüſt ſofort beſſer verdeckt
worden.

o. Zeitz. Der Knecht Richard Schönfeld und die Dienſtmagd
Emilie Müller haben in Loitzſch einen Koſfer mit Wäſche und
630 Mark in bar geſtohlen. Jn der Verhandlung will die
Müller die Schuld auf ſich allein nehmen, das Gericht hält
jedoch beide für ſchuldig. Schönfeld erhält 4 Monate, die
Müller 6 Monate Gefängnis.

o. Zeitz. Jn der Eiſengießerei verunglückte am Mitt
woch der Schloſſer Dönicke aus der Altenburgerſtraße dadurch,
daß ein glühendes Stück Eiſen ihm die Hoſe durchbrannte,
dann in den Stiefel rutſchte und das Bein ſo erheblich verletzte,
daß der Betroffene arbeitsunfähig iſt.

J Weißenfels. Wegen Sittlichkeitsverbrechens
wurde der Keſſelwärter Moritz Arnold von hier mit 2 Jahren
Zuchthaus beſtraft. „Rücken“ iſt verboten. Der Schneider
P. Roth von hier muß 5 Mark Strafe zahlen, weil er Sachen
unbefugterweiſe weggebracht hat.

[D Hohenmölſen. Ein Paar Stiefeln hatte der Stein-
drucker O. Köppe aus Halle hier entwendet, wofür ihn das
Landgericht Naumburg mit 9 Monaten Gefängnis beſtrafte.

edenfalls war er ſchon vorbeſtraft. Noch härter erging es der
agelöhnerin Lehmann von hier, die allerdings ſchon vielfach

wegen Betrugs und Diebſtahls vorbeſtraft iſt. Sie hatte ſich
in Stochdorf, Torna und Teckswitz vermietet und jedesmal den
Mietsthaler genommen, aber den Dienſt nie angetreten. Wegen
dieſer immerhin geringfügigen Objekte erhielt ſie 2 Jahre 20
Tage Zuchthaus.

O Zipſendorf. Die Arbeiter Arno Brauer und Eduard
Götze, die ſich auf der Wanderſchaft befanden, hatten hier aus
einer Ziegelei Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände geſtohlen.
Das Landgericht Naumburg beſtrafte Götze mit einem Monat,
Brauer mit 5 Monaten Gefängnis.

Wittenberg. Skelettfund. Bei den Ausſchachtungs-
arbeiten für die Schokoladenfabrik wurde nur 75 Zentimeter
unter der Erdoberfläche ein Skelett gefunden, das anfangs mit
einem angeblich vor 12 Jahren begangenen Verbrechen in Ver-
bindung gebracht wurde, wohl aber augenſcheinlich viel längerin der de liegt. Auf dem Bethkeſchen Grundſtück hat früher
die Ziegelei geſtanden, um die in den Jahren 1813 und 14 hart

ekämpft worden iſt. Da liegt die Vermutung nahe, daß einer
er Kämpfer da ſeinen Tod und ſein Grab gefunden hat.
Lifſen bei Oſterfeld. Erfolgreiche Waſſerbohrungen.Bei einer durch die Firma Max Landgraf u. Co. zu Naumbierg,

im Auftrage der Stärkefabrik Serfling u. Co. hier vorge-
nommenen Tiefbohrung erſchloß man in ca. 25 Meter Tiefe be

deutende zu Tage ges de Tiefwaſſerſtröme, die ſich in derweiteren Kefe raſ berſartten und bis zu einem Quantum
von 500 Litern in der Minute anwuchſen. Es entſpricht dies
einer täglichen Ausflußmenge von 720 Kubikmetern. Das er-
J on Waſſer iſt außerordentlich klar und entſtrömt Schichten
der Buntſandſteinformation. Die Bohrung wurde mit einem
Durchmeſſer von 260 Millimeter begonnen, in 43 Meter Tiefe
beendet und in 16 Arbeitsſchichten durchgeführt. Gegenwärtig
W man mit der Faſſung der Quelle beſchäftigt; man hofft, das

aſſer unter Anwendung geeigneter Filter frei aufſteigend bis
in die oberſten Etagen der Fabrik leiten zu können unter Er-
ſparung aller maſchinellen Pumpeinrichtungen.

Torgau. Fluchtverſuch. Ein wegen Betruges zu vier-
jähriger Zuchthausſtrafe verurteilter Sträfling, der mit einem
Sammeltransport von Halle über Torgau nach Lichtenburg
überführt werden ſollte und hier derartiges Krankſein ſimulierte,
daß er per Wagen weiter transportiert werden mußte, entſprang
ſeinem Begleiter bei Roſenfeld während der Fahrt und ſuchte
in der Richtung auf Döhlen das Weite, Erſt kurz vor dieſem
Orte gelang es, den angeblich Kranken einzuholen. Die Hand-
ſchellen, mit denen er gefeſſelt war, hatte er im Wagen un-
bemerkt abgeſtreift.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Eilenburg iſt der 15 jährige Tiſchlerlehrling Richard

Tauchnitz ſeit Mittwoch abend verſchwunden. Das in der Stadt
verbreitete Gerücht, er ſei ertrunken, hat ſich bis jetzt noch nicht
beſtätigt. Jn Weißenfels platzte am Dienstag beim An-
ſtellen des Benzingasmotors in einer Schuhfabrik der Gas-
reſervebeutel, wodurch der dieſen umhüllende Blechmantel zer-
trümmert wurde und ein größeres Stück den in der Nähe
ſtehenden Fabrikbeſitzer Seiler erheblich am Kopfe verletzte.
Dem Kunſtformer Förſter aus Bock witz ſpritzte in Lauchhammer
ein Stück glühendes Eiſen ins Auge. Er mußte in die Halleſche
Klinik verbracht werden. Zu dem jüngſten Schkopauer Schaden-
feuer wird mitgeteilt, daß der Brandſtifter in der Perſon des
14/2 jährigen Dienſtmädchens Götte aus Merſeburg ermittelt
iſt. Nach langem Leugnen geſtand das Mädchen, daß ihre
ganzen Angaben über den angeblichen Brandſtifter, einen Strolch,
erdacht geweſen ſind und daß ſie es auch war, die die Fenſter
ſcheiben im Wohnhauſe zertrümmerte. Als Entſchuldigung giebt
ſie an, daß ſie ſich, wenn ſie allein zu Hauſe geweſen, gefürchtet
habe. Der entſtandene Schaden beträgt zirka 6000 Mark und
iſt durch Verſicherung gedeckt. Jn Brücken fiel der 5 jährige
Maurersſohn Karl Georg in die Helme und ertrank. Beim
Kiesfahren an der Elbe geriet in Aken der Schiffer Großkopf
unter die Lowry und es wurde ihm der rechte Unterſchenkel
gebrochen. Von einem niedergehenden Förderwagen wurde
auf der Braunkohlengrube ver. Friederike bei Hamersleben
der Arbeiter Kubitza derart gequetſcht, daß er nach zwei Stunden
verſtarb. Er hatte der Vorſchrift zuwider den ſogen. Förder-
turm durchſchritten, als der Förderwagen niederging. Seinen
Verletzungen erlegen iſt im Eisleber Krankenhaus der Hof-
meiſter Barthel, welcher in Hadersleben von ſeinem eigenen
Fuhrwerk überfahren worden war. Jn Magdeburg geriet
die 4 jährige Tochter eines Arbeiters unter die Räder eines
aus der Altſtadt kommenden Wagens und wurde ſchwer ver-
letzt: ein in der Nähe des Unfalls wohnender und ſofort ge-
holter Arzt konnte nur noch den Tod des Kindes feſtſtellen.

5oziales.
Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Nach der letzten

Lebensmittelpreistabelle der Statiſt. Korr. haben die Getreidepreiſe

im Mai d. Js. ihre ſteigende Bewegung fortgeſetzt. Auch
Stroh und Heu ſind weiter geſtiegen und haben an manchen
Orten eine ganz ungewöhnliche Höhe der Preiſe erreicht. Ganz
auffällig iſt die Steigerung der Getreide-, Futter- und Fleiſch
preiſe in Bromberg, wo ſich die Vorauswirkung der zu er-
wartenden ſchlechten Ernte am erſten und meiſten bemerkbar
macht. Der Weizen iſt dort um 15 Mk. für 1000 Kilogr.,
der Roggen um 7, die Gerſte um 10, der Hafer um 12 Mk.
geſtiegen; das Stroh zeigt eine Preisſteigerung um 36.7, das
Heu eine ſolche um 40.3 Mk. Das Rindfleiſch iſt im Groß-
handel um 50 Mk. für 1000 Kilogr. geſtiegen, im Kleinhandel
haben ſämtliche Fleiſchſorten eine Steigerung um 10 Pfg. für
das Kilogramm erfahren. Es iſt zu befürchten, daß andere
Orte dieſem Beiſpiele bald folgen werden. Unter ſolchen Ver-
hältniſſen bringen es die Konſervativen noch fertig, mit allen
Mitteln für den Brotwucher zu arbeiten und zu intrigieren.

Gewerßlchaftkiches.
Die Berg- und Hüttenarbeiter-Zeitung, von welcher in

ſeinem Artikel Buchdrucker, Maifeier und Correſpondent Gen.
Weißmann als von einem Nurgewerkſchaftsblatt ſprach, legt
in ihrer neueſten Nummer Gewicht auf die Betonung unſerer-
ſeits, daß ſie die Heilung der ſozialen Schäden keineswegs
allein von den Gewerkſchaften erwarte. Jn dieſem Sinne
waren ſelbſtverſtändlich die Auslaſſungen W.'s auch nur
gemeint.

Jn der geſtrigen Nummer des Correſpondent geht Rexhäuſer
mit der Bergarbeiter Zeitung wegen des auch von uns über-
nommenen Artikels wie folgt ins Gericht:

Aber, ob die „Freunde des Buchdrucker-Verbandes“
Auer, Herbert oder Hue heißen: erſt unſer Recht und
dann Frieden! Zum Schluſſe ſeiner Verdächtigungen
ſagt Hue: „Man läßt ſich doch nicht ohne weiteres von einem
hochgradig nervöſen, auf den perſönlichen Skandal erpichten
Menſchen maltraitieren.“ Schade, daß Herr Hue mit ſeinem
Schulmeiſtertone bei den Buchdruckern „nix to ſeggen“ hat,
ſonſt würden wir auf adminiſtrativem Wege ins Leipziger
Gewerkſchaſtskartell verſchickt werden. Da Herr Hue ſeine
Studien über „hochgradig nervöſe Menſchen“
jedenfalls als Mit arbeiter der Leipziger Volks-
zeitung gemacht hat, dieſe Anſpielung auf den Fall
Schönlank iſt eine Taktloſigkeit, die nicht ſcharf genug ge-
brandmarkt werden kann. D. Red. d. V.) ſucht er uns nun
als Verſuchsobjekt zu benutzen. Er laſſe die Finger davonund kehre vor ſemer Thüre, ſo lange die Buchdrucker ihn un

geſchoren laſſen.
Un angenehme Chriſten. Jn Cleve (Rheinland) wurden in

den Schuhfabriken die Löhne um 20-40 Prozent reduziert.
Die Arbeiter legten, da eine Verſtändigung ausgeſchloſſen ſchien,
die Arbeit nieder. Für die Unternehmer handelt es ſich weniger
um die Lohnreduzierung, als um die Zertrümmerung der chriſt
lichen Organiſation, welche vor ca. 6 Wochen in Cleve ge-
gründet wurde und welcher faſt ſämtliche Lederarbeiter und
Schuhmacher beigetreten ſind. Die Lohnreduzierung betrachten
aber auch die chriſtlichen Gewerkſchaften als eine Provokation,
und erklären ſich dieſelben ſämtlich mit den ſtreikenden Schuh-
machern und Steppern ſolidariſch. Das chriſtliche Unternehmer-
tum am Niederrhein ſcheint der chriſtlichen Gewerkſchafts-
bewegung den Untergang geſchworen zu haben. Erſt die
Ausſperrung der Tabakarbeiter in Kaldenkirchen und jetzt der
Streik der Schuhmacher in Cleve. Außerdem wurde in Krefeld
von den chriſtlichen Handwerksmeiſtern ſehr ſcharf gegen die
chriſtlichen Gewerkſchaften Stellung genommen und eine Ver
ſammlung, in welcher die Bäcker organiſiert werden ſollten, von
ihnen geſprengt.

Die rheiniſchen Baſaltbruch-Arbeiter, über deren Lohn
bewegung wir kürzlich berichtet haben, ſind nach vorheriger
Kündigung ausſtändig geworden. Drei an die Aufſichtsbehörde
abgeſandte Arbeiter, die eine Vermittelung auf gütlichem Wegeherbeiführen wollten, wurden ſofort entlaſſen. Bemertensiwert

iſt, die in ſolcher Weiſe gemaßregelten Arbeiter gute
atſol en und Mitglieder einer chriſtlichen Gewerkſchaft ſind.
Dieſe Maßregelung beweiſt wieder einmal, daß Arbeiter, welche

ihre Jntereſſen
u vertreten, rückſichtslos auf

ie Straße geſetzt werden mögen die betreffenden Arbeiter

es wagen auch nur in der vorſichtigſten Weiſe
ger ber den Unternehmern

nun chriſtlich ſein, wie die Unternehmer, oder mögen ſie derroten an angehören. Wenn e unteren rrnterggen
gefährdet erſcheinen, dann wird kein Unterſchied nach politiſcher
oder religiöſer Anſchauung der Arbeiter gemacht.

Ausland.
Oeſtreich. Der Ausſtand in den galiziſchen Erd-

wachsgruben. Aus Krakau wird vom 10. d. Mts. berichtet
Der Ausſtand in den Erdwachsgruben in Boryslaw hat infolge
ſeiner neuerlichen Ausdehnung nunmehr einen ſolchen Umfan
genommen, daß auf der Viktoria Grube der Betrieb
eingeſtellt werden mußte. Der plötzliche Ausbruch des Streiks
am Tage nach Fronleichnam iſt nach den Meldungen der Blätter
darauf zurückzuführen, daß die Arbeiter ſich weigerten, Dritreoße
t Vorbereitung der R v zu leiſten. Daraufhin
am Freitag um 6 Uhr früh der Bergwerks Direktor in die

Grube und machte den Arbeitern heftige Vorwürfe. Die Ar-
beiter waren ſchon dadurch aufgeregt, daß man ihnen das ge
meinſame Gebet vor der Einfahrt in die Grube verboten hatte.
Die Arbeiter ſind auch darüber empört, daß die ung auf
Einſtellung der ihnen ohne Unterſchied der Konfeſſion durch
zwölf Jahre für die Boryslawer Kirche gemachten Abzüge nicht
einmal beantwortet wurde. Ueber die Verwendung dieſer Gelder
wurde ihnen übrigens niemals Rechenſchaft erſtattet. v wurde
gegen den Beſchluß der Generalverſammlung vom Direktor der
Beitrag für die Bruderlade erhöht. Als Freitag früh Direktor
Szunky die Arbeiter wegen der Verweigerung der Beiträge zur
Prozeſſion ausſchalt, verließen die Arbeiter wie auf ein Kommando
die Grube. Trotz des ruhigen Verlaufs des Sonntags erließ
der Bezirkshauptmann Bobrzynski eine Kundmachung, in der er
De zur Arbeit fordert und den Widerſpenſtigen Strafen
und Abſchiebung androht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 14. Juni 1901.
Der unpopuläre Amtsdiener. Der Landwirt Albert

Arnold aus Alterode war vom Schöffengericht in Ermsleben
von der Anklage der Beleidigung des 42 jährigen Amtsdieners
Gottlob Franke freigeſprochen worden, wogegen der Staats-
anwalt Berufung eingelegt hatte. Am 7. Februar d. Js., als
der Rauchklub, dem meiſt Landwirte als Mitglieder angehören,
in Alterode ein Vergnügen hatte, kam auch Franke dorthin, um
einen Erlaubnisſchein abzugeben. Franke, der bei den Gemeinde
mitgliedern ſehr unbeliebt war, bekam, als er ſich in dem Lokal
längere Zeit aufhielt, mit dem Angeklagten Streit, wobei letz-
terer den erſteren als unanſtändig bezeichnete und demſelben
den Vorwurf der Erpreſſung machte. Als Franke aufgefordert
wurde, das Loknl zu verlaſſen, ſoll er ſich darauf berufen haben,
er ſei eingeladen geweſen, und als ſich dieſe Behauptung als
unwahr herausſtellte, ging er nach der Aufforderung nicht ſo
gleich. Auch ſoll er ſich durch anſtößige Bewegungen unan-
ſtändig benommen haben. Die Gemeindemitglieder wirkten
ſchließlich darauf hin, daß der Amtsdiener abgeſetzt wurde.
Nach den Angaben einiger Zeugen ſoll der Beamte, der jetzt
anderwärts als Jagdaufſeher untergebracht iſt, „nicht populär“
genug geweſen ſein. Er ſoll Klagen angeſtrengt haben, um
recht viel Zeugengebühren zu bekommen und ſich
häufig in Dinge eingemiſcht haben, die ihn gar nichts angingen.
Er ſei zänkiſch und unverträglich geweſen. Zeuge S ſtellte
aber in Abrede, ſich unanſtändig benommen zu haben, und ſo
ſtanden ſeine Angaben mit denen anderer Zeugen im direkten
Widerſpruch. Der Staatsanwalt meinte aber, es liege keine
Veranlaſſung vor, dem Zeugen Franke keinen Glauben zu
ſchenken und beantragte gegen den Angeklagten wegen Beleidi
gung 15 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis. Das Gericht
kam aber zur Freiſprechung und verwarf die Berufung des
Staatsanwalts mit dem Hinweiſe, daß das Ergebnis der Be
weisaufnahme dasſelbe wie in erſter Jnſtanz geweſen ſei.

Ein ſehr verhängnisvoller Tritt, wodurch der Schul
knabe Brendel in Dölau ſein Leben eingebüßt, brachte den
12jährigen Schulknaben Ernſt Köllner von dort wegen
Körperverletzung mit Todeserfolg unter Anklage. Eines Tages
hatten die Genannten und andere Knaben auf dem Schenkberge
bei Dölau geſpielt, wobei der Angeklagte und der kleine Brendel
in Streit geraten waren. Jn Erwiderung eines Schlages
mit einer kleinen Gerte ſoll Angeklagter dem Brendel mit dem
beſtiefelten Fuß einen Tritt gegen den Unterleib verſetzt haben.
Brendel griff darauf ſofort mit der Hand an die Weichteile des
Unterleibes und lief über Schmerzen klagend nach Hauſe. Der
bald hinzugerufene Arzt ſtellte zunächſt eine Darmverſchlingung
und ſpäter eine Durchbrechung des Blinddarmes feſt. Die
Eltern hatten dem Knaben in ihrer Angſt bedauerlicherweiſe
ein Bruchband umgethan, wodurch ſich die Krankheit noch ver
ſchlimmert hatte. Die Möglichkeit einer Rettung des Knaben
war ſchließlich nur noch durch einen operativen Eingriff gegeben.
Die Eltern verſagten aber hierzu die Zuſtimmung. Etwa14 Tage nach dem Geſchehnis ſtarb der Knabe. Der Sugellagte

beſtritt, den Verſtorbenen abſichtlich getreten zu haben und
meinte, die Verletzung köunte dem Brendel nur aus Verſehen
bei einer kleinen Rammelei beigebracht worden ſein. Der An-
geklagte hatte aber nach den Angaben ſeines Lehrers über die
verhängnisvolle That keinerlei Reue empfunden und während
des ſchweren Krankenlagers des Verletzten dem kleinen Bruder
desſelben noch geſagt: „Wenn er (Brendel) wieder heraus-
kommt, trete er ihn noch einmal.“ Der Staatsanwalt erachtete
nach dem Sachverſtändigen-Gutachten für erwieſen, daß der
Angeklagte durch die Körperverletzung den Tod verurſacht
habe und beantragte 3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshofmeinte, ſo bedauerlich der Vorgang dich ſei, ſo, habe das Ge-

richt doch nicht zu der Ueberzeugung kommen können, daß die
Verletzung am Unterleibe vorſätzlich geſchehen, weshalb auf
Freiſprechung erkannt worden iſt. Die rohe Aeußerung des
Angeklagten, er trete den Verletzten noch einmal, könne nicht
Jpin ausgelegt werden, daß der Angeklagte abſichtlich gehandelt
abe.
Ein ungeratener Sohn. Jener rohe Burſche, der wie wir

ſeiner Zeit berichteten, auf die eigene Mutter mit dem Meſſer
losging, ſtand heute in der Perſon des 17 jährigen Arbeiters
Franz Bernhardt aus Wörmlitz wegen Bedrohung und Miß
handlung unter Anklage. Der Angeklagte iſt vorbeſtraft, be
findet ſich in Haft und ſoll am 16. Mai ſeine Mutter, die Witwe
Bernhardt, mit Totſtechen bedroht und mit einem Meſſer ver
letzt haben. Seinen Onkel, den Arbeiter Georg Pfeiffer aus
Böllberg, der zu dem Streit zwiſchen Mutter und Sohn zu-
fällig hinzukam, ſoll er ebenfalls mit dem Meſſer bedroht haben.
Der Angeklagte ſagt, er habe, da er keine Arbeit hatte und
welche ſuchen wollte, mit der Mutter einen heftigen Wortwechſel
bekommen. Er wollte fort und ſeine Sachen nehmen, weshalb
die Mutter zankte. Als der Onkel hinzukam, habe ihn dieſer
in das Genick gepackt und ihn auf einen Koffer gedrückt. Dann
in der Angſt habe er erſt das Meſſer gezogen, worauf die Mut
ter hinzuſprang, um ihn, den Angeklagten, zu beruhigen und
ſich dann am Finger verletzte. Die Worte: „Aas, ich ſteche Dir
das Meſſer in den Wanſt!“ will er aber nicht gebraucht haben.
Der Onkel, der dem Angeklagten ein paar tüchtige Ohrfeigen
verabreicht hat, will die Worte gehört haben, aber nicht genau
wiſſen, ob die Drohung der Mutter gegolten habe. Die Mutter
giebt zu, ſich bei dem Verſuch, ihrem Sohne das Meſſer weg
zunehmen, ſelbſt verletzt zu haben. Auch den Onkel hat der
Angeklagte ſchwer beleidigt. Der Angeklagte wurde zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Diebereien. Das 26jährige Dienſtmädchen Alma König
von hier, geboren in Hohenmölſen, wurde aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, im Jahre 1894 bei dem
Geheimrat Dittenberger von hier drei Zwanzigmarkſtücke und
ſpäter mittels falſchen Schlüſſels aus einem verſchloſſenen



Schreibtiſch wiederholt Zwanzigmarkſtücke, insgeſamt 140 Mk.,
entwendet zu haben. Der Vater der Angeklagten hat 90 Mk.
wieder zurückerſtattet und Geheimrat Dittenberger hatte von
der Erſtattung der Anzeige bſtand genommen. Die An-
geklagte iſt jüngſt u 2 Jahren 1 Woche Gefängnis verurteilt
und erhielt eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten.

Geſtändig war der 12jährige Schulknabe Wilhelm Kreß-
mann aus Zöberitz, am 24. Februar dem Arbeiter Liebener
dortſelbſt 18 Mk. entwendet zu haben. Bei einem zweiten
Diebſtahle wurde er erwiſcht. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis, während ſeine mitangeklagte
Mutter von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen wurde.

Vermiſchtes.
Folgenſchwere Exploſion. Aus Paris wird gemeldet:

Jn der Patronenfabrik von Moulinau fand Freitag morgen
um 11 Uhr eine furchtbare Exploſion ſtatt. Kurze Zeit danach
wurden 15 Leichen geborgen und 18 Verwundete aus den
Trümmern hervorgezogen. Die meiſten der getöteten Perſonen
waren Frauen. Die Feuerwehr der umliegenden Orte, ſowie
die Truppen ſind mit Löſch- und Hilfsarbeiten beſchäftigt.

b G Schadenfeuer auf einer ruſſiſchen Werft.
Eine furchtbare Feuersbrunſt wütete im Petersburger
Galeerenhafen. Zwar begann das Feuer im Helling, wo der
Panzerkreuzer „Witjas“ im Bau liegt, deſſen Holzteile im
Moment in Flammen aufgingen. Sämtliche Feuerkommandes,
ſowie die Reſerve waren thätig. Doch iſt der „Witjas“ bereits
total vernichtet und nichts wie eine ſchwimmende Stahlmaſſe
iſt übrig geblieben. Tauſend wertvolle Zeichnungen und
Dokumente ſind mitverbrannt. Zum Glück gelang es, das zu-
nächſt bedrohte Panzerſchiff „Orel“ zu retten. Das Feuer
ergriff darauf die Proviantinſel, alles darauf Befindliche ver-
nichtend. Der Marineminiſter Tyrtow weilte ſtundenlang an
der Unglücksſtätte. Das Feuer zog ſeinen Herd im Umkreiſe
von vier Werſt. Der Schaden wird oberſlächlich auf zehn
Millionen Rubel veranſchlagt ihn tragen das Marine- und
Kriegsminiſterium. Der Brand wütet noch fort.

Belagerung durch Zigenner. Jn der Eiſenbahnſtation
Maecſo bei Debrezin ereignete ſich vor einigen Tagen ein echt
amerikaniſches Stückchen. Jn früher Morgenſtunde erſchienen
vor der kleinen Eiſenbahnſtation auf vier Wagen etwa vierzig
Zigeuner und forderten von dem mit ſeiner Familie allein an
weſenden Stationsvorſtand Geld. Der Stationsvorſtand war
genötigt, ſich mit ſeiner Familie zu verbarrikadieren, nach
Debrezin um Hilfe zu telegraphieren, welche auch bald in der
Geſtalt von mehreren berittenen Gendarmen erſchien, welche
die Räuberbande feſtnahm.

Kadetten der Oſtſeite. Um Mädchen in die Falle zu
locken, hat ſich in NewYork eine verbrecheriſche Organiſation
gebildet, die ſich „Kadetten der Oſtſeite“ nennt. Sie beſteht
aus Lümmeln im Alter von ungefähr 20 Jahren, die es ſich
angelegen ſein laſſen, die Bekanntſchaft unerfahrener, junger
Mädchen, nower7 eingewanderter und der Landesſprache
unkundiger, zu machen. Der „Kadett“ erhält, ſobald er ſich
mit einem Opfer angefreundet hat, von der Organiſation für
vier Wochen die Mittel, es zu Theatern, Konzerten und
billigen Vergnügungsplätzen aller Art zu führen. Jnnerhalb
bieſes Monats muß er die Einwilligung zur Heirat erlangen.
Die Ehe wird geſchloſſen, und am Tage nach der Hochzeit
liefert der „Kadett“ die Angetraute einem verrufenen Hauſe
in oder außerhalb von NewYork ab. Je nach ihrer äußeren
Erſcheinung wird für ſie ein Preis von 50 bis 300 Dullaxs

Stadt Theater 5talie.
Sonntag den 16. Juni 1901

Geſamt- Gaſtſpiel des Weimarer

Hoſtheaters.

ſeits dem „Kadetten“ nun die Mittel, neue Opfer zu fangen,
zur Verfügung ſtellt, ja auch für die Koſten einer Scheidung
von der erſten Frau aufkommt, die ohne deren Vorladung
leicht zu erlangen iſt, wenn ihr Aufenthalt in einem ver-
rufenen Fewſe durch Zeugen beſtätigt wird. Jn der letzten

eit wurden allein vier ſolcher Sklavinnenjäger verurteilt.
die Erbitterung ſeitens der Bevölkerung gegen die verbreche-

riſche Organiſation wächſt von Tag zu Tag.
Militäruntauglich, weil zu häßlich! Ein äußerſt

ſeltener und eigenartiger Fall der Befreiung vom Militärdienſt
wird aus Nimes gemeldet. Dort iſt nämlich ein ſtarkgewachſener
junger Mann wegen abſchreckender Häßlichkeit von der Aus-
hebungskommiſſion als dienſtuntauglich bezeichnet worden. Der
junge Mann ſoll allerdings ein phänomenal mißgebildetes Ge-
ſicht haben. Der Präſident der Kommiſſion, ein General, er-
klärte, daß Offiziere und Soldaten des Regiments, in das man
den armen Kerl ſtecken würde, ſich bei ſeinem Anblick vor Lachen
nicht würden halten können, wodurch die Disziplin Eintrag er-
leiden müßte. Es kam zu einer langen Erörterung, ob das
auch wirklich als Militärbefreiungsgrund gelten könnte, was
ſchließlich bejaht wurde.

Letzte Nachrichten.
Breslau, 15. Juni. An der ruſſiſchen Grenze wurde von

ruſſiſchen Grenzſoldaten eine ruſſiſche Frau auf preußiſchem
Boden bei Woſchnek erſchoſſen. Ein ruſſiſcher Offizier und eine
preußiſche Kommiſſion aus Lublinitz ſind mit der Unterſuchung
der Sache beſchäftigt.

London, 15. Juni. Die heutigen Blätter berichten auf Grund
eines hier eingetroffenen Privatbriefes, daß am 10. Mai ein
großes Gefecht bei Warmbad ſtattgefunden hat. Ein engliſcher
Proviantzug mit 240 Wagen fiel den Buren in die Hände.
Infolge dieſes erheblichen Verluſtes mußten die Engländer
Pietersburg räumen.

Die engliſche Verluſtliſte aus Afrika für geſtern lautet:
8 Mann tot, 13 verwundet, 10 gefangen, 4 vermißt, 8 an Krank-
heiten verſtorben.

bezahlt, welcher zur Hälfte der Geſellſchaft zufließt, die ihrer-

Das diesjährige Aushebungsgeſchäft
im Kreiſe Querfurt

findet am 11. Juli dſs. Js. in der Sektkellerei zu
Freyburg g. U. und am 12. und 13. Juli dſs. Js. im
Schützenhauſe zu Thaldorf ſtatt.Alle beim diesjährigen Muſterungsgeſchäfte als unbegründet
zurückgewieſenen, ſowie alle im dritten Militärjahre als be-
gründet anerkannten und die infolge der Beſtimmung der be
treſfenden Militärpflichtigen zum Landſturm oder zur Erſatz
reſerve als erledigt angeſehenen Reklamationen unter-
liegen der nochmaligen Prüfung und Entſcheidung der Ober-
Erſatz- Kommiſſion. Es müſſen deshalb die Angehörigen, auf
deren Erwerbs- oder Unterſtützungs-Unfähigkeit die Reklama-
tionen geſtützt ſind, im Aushebungstermine mit anweſend ſein.

Reklamationen, zu denen die Veranlaſſung erſt nach dem
Muſſterungsgeſchäft eingetreten iſt, ſind nach dem vorge-
ſchriebenen Formular bis ſpäteſtens den 20. Juni d. J. ein-

oter Adler, Frot
Morgen Sonntag

grosses Prei-Kongert.
Abends Ball.

Vr. Liebig

Militärpflichtige, welche an Epilepſie oder ſonſtigen
äußerlich nicht ſichtbaren Gebrechen zu leiden be-
haupten, haben dies durch ein Zeugnis des Königlichen Kreis-
phyſilus nachzuweiſen oder, im erſteren Falle, hierfür auf
eigene Koſten drei glaubhafte Zeugen im Aushebungstermine
zu ſtellen.

Eingeſandt aus Detersberg.
Das Denkmal, das auf dem Petersberg dem Nationalheros

Bismarck errichtet werden ſoll, iſt in Angriff genommen. Wie
aber bezahlt man die Arbeiter Es iſt kaum glaublich, aber
wahr, daß man für das Steineklopfen kaum 15 Pf. pro Stunde,
alſo pro Tag 1.50 M. bezahlt. Hat doch die Stadt Halle bei
den Notſtandsarbeiten für das Steineklopfen faſt das Doppelte
bezahlt. Wie ſoll ein Familienvater mit 9 M. pro Woche aus-
kommen

Dazu iſt beim Auszahlen meiſtens kein Geld da. Erſt
Tage haben 6 Mann aufgehört, weil ſie ihr Geld nicht be
kommen konnten. Ausführender iſt der Maurermeiſter Becker
von Teicha und Bauherr Herr Konſtabel aus Ammendorf.

Und ſchließlich macht es auf Arbeiter einen ſehr ſchlechten
Eindruck, wenn ſie ſehen, wie man für ein Denkmal Tauſende
von Mark verſchleudert und die armen Arbeiter, welche die
Vorarbeiten zu dieſem „Denkſtein nationaler Kraft und Größe“
zu verrichten haben, hundejämmerlich bezahlt.

Auch ein „Denkmalsfreund“.
Briefkaſten der Redaktion.

A. D., Aue. 8 1 der Polizeiverordnung des Oberpräſi-
denten lautet: „An den Sonntagen und den in der Provi
Sachſen beſtehenden geſetzlichen Feiertagen ſind alle öffentli
bemerkbaren gewerblichen Arbeiten, ſowie alle geräuſchvollen
Arbeiten in den Häuſern und Betriebsſtätten verboten. S 366 I
des Strafgeſetzbuches lautet: Mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. oder
mit Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer den gegen die
Störung der Feier-, der Sonn und Feſttage erlaſſenen An
ordnungen zuwiderhandelt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Juni.

Aufgeboten: Der Vizefeldwebel Klimm und Anna Völkel (Glatz und Parkftr. 9).
Der Maurer Compart und Marie Müller (Köthenerſtr. 3 und Gr. Klausſtr. 30). Der
Gärtner Schulze und Bertha Knoche (Halle und Aſchersleben). Der Zimmermann
Damme und Anna Fiſcher (Obermaſchwitz).

Dem Jnvaliden BeſtelGeboren: Dem Arbeiter Heder eine T. (Kl. Schloßgaſſe 6).
eine T. (Oleariusſtr. 13). Dem Maler Altmann eine T. (Jakobſtr. 23). Dem Schloſſer
Goltſche eine T. (Thorſtr. 8). Dem Heizer Dietze eine T. (Martinſtr. 3). Dem Klemp-
nermeiſter Linke eine T. (Steinweg 33). Dem Briefträger Reiter eine T. (Mühlberg 9).
Dem Aſſiſtent Liebing ein S. (Dorotheenftr. 17).

Geſtorben: Des Arbeiter Vogelgeſang T., totgeb. (Gottesackerſtr. 3). Der Reſtau
ja er Tiſchler Tornack, 26 J. (Eliſabeth-rateur Hendrich, 38 J. (Eliſabethkrankenhaus). D

trankenhaus). Des Schuhmacher Rolle T., 8 J. (Klinik). Die Witwe Bachmann, 63 J.
(Schloßberg 3). Der Zeichner Kreutzberg, 18 J. (Klinik).

Zeitz, vom 2. bis 8. Juni.
Eheſchlicßung: Der Arbeiter Georgi und Bertha Lenz.
Geboren: Dem Arbeiter Bernshauſen ein S. Dem Arbeiter Schinſchke ein S. Dem

Maurer Schaller ein S. Dem Arbeiter Etzold eine T. Dem Lackierer Glück ein S.
Dem Tiſchler Uhlig eine S. Dem Arbeiter Schmidt eine T. Dem Tiſchler Günther
ein S. Dem Briefträger Fiſcher ein S. Dem Maurermeiſter Topſchall eine T. Dem
Zigorrenhändler Hädrich ein S. Dem Drechsler Scheibe eine T. Dem Poliziſten
Stieler ein S. Dem Arbeiter Wenzel ein S. Dem Arbeiter Ewald ein S. Dem
Arbeiter Röſer ein S. Dem Arbeiter Graner zu Rasberg eine T. Dem Schmied
Herbſt ein S.

Geſtorben: Max Hoffmann, 1 Mon. Der Arbeiter Zetzſche, 54 J. Luiſe Orlau,
7 Moit. Der Dreherlehrling Wilhelm, 17 J. Des Schuhmachermſtr. Götte S., totgeb.
Die Witwe Kleinicke, 64 J. Der kgl. Forſtmeiſter Huber, 61 J. Paul Schmidt, 7 J.
d we Blänsdorf, 66 J. Der Gutsbeſitzer Langenberg, 65 J. Die Witwe Jebſen,
84 J.

Vexantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Gebr. Champaguerflaſchen,
Rot u. Weißweinflaſchen kauft ſtets

J. Sternlächt.
ſVilienſtr. 10. Telephon-Anſchl. 1148.

Die feinſten hausſchlacht.

Wurstwaren ete.

ha,

Der Generalfeldoberſt.
Schauſpiel in 4 Akten v. Wildenbruch.

Montag: Zum 1. Male:ie vionde Kaihrein.
Märchenſpiel in 3 Teilen v. R. Voßz,Dienstag: Der Generalfeldoberf

Walhalla-Theatoer,
Direkt on: Richard Hubert.

Sonntag

G. Roffmanns
Restaurant und Café

H.-Kröllwitz, Kröllwigerſtr. 2.

Hreilconzert
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gottlob Hoffmann.

à Pfd. 80 Pf. bekommt man nur bei
Paul Künſtling, Alter Markt 20.

Alles andere „wie bekannt“ nur vom

„Buttermilen

Grösstes Galanteriewaren-
En gros- Lager

Sebr

empfehlen Wiederverkäufern für

die Sommerfeſte:

Runtuahunk
von G. A. Teichmann in Sachſen.

Erkläre zugleich, daß der noch vor-
handene Reſt von Hanewacker vor dem
Streik herrührt.

Gleichzeitig empfehle mein großes
Lager von

der Provin

Stocklaternen,
Kinderfahnen,beſten.

i„Volldampt!“
Zigarre müßte jeder verwöhnte

Raucher probieren.
mT

Sonnabend den 15. Juni

Letztes Auftreten.
Klein Paris! a a Stück 5 Pf.

Gustav Vietzke, Zigarren- Import

e

e m

8 S S Beng. Zündhölzer,

t

S

Größte Auswahl. W

Feuerwerk, Cuhuk,
Bhnne, Signvetten.
z Gegenstände, iS veeeteterne Zigarrenhandlung von A. bross
3 Abschiessvögel, (ormals Sanow)

Geschenke für Geiſtſtr. 5, im Weißen Roß.
t Kinder.

Restaurant u. Caſé, Leipzigerſtr. 102. (Ecke Thalig- Theater) usMr. Jean Marconi mit ſeiner elek Sehenswertes volkstümliches Lokal. u 44 e z n u g a 5 Billigfte Vezugsquelle. Sämtliche
kriſchen An ſtattungeſzene Im Neige R ger Unter h e Geſchäftshaus: een j1enteseh's SohreibmaterialionKaufmann Truppe (ſechs Perſonen), e lientzsch S CLandwehrsir. 9,
akrobatiſche 7 S r 3 r nahe am Bahnhof. empfiehltfahrer. Die Geſellſcha 18 Geiſtſtraße 18. n gros. 2Stening, excentriſche Verwandlungs- Volksbuchhandlung,
ReckPantomimiſten. Mr. JeanLoro, muſikal. Burlesk- Komödiant.

The New Nork-Girl-, amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Willy
Gusenivauer, OperettenSoubrette.

Herr Jacques Bronn. Original-
Geſangs und Charakter Humoriſt.
Juies Greenbaums „Amerikaniſcher n 7 r
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen

Thüring. Rotwurst,
Pfd. 50 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

ma

mit und ohne Lack, trocknet
über Nacht und iſt vorzüglich
in der Haltbarkeit.

Droguerie Rotes Kreuz.
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr 31. Ssp

lebenden Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Variètè.
i haMr. Tarsis, Gelenk-Phantaſt. x H. V 106940

Or aal-Gioconda-Duo. Excentrits
Grigatti. Soubrette.

Kohubmacher- Werkzeuge

Jader-Konserverungoumntte
für ſchwarzes u. braunes Schuhzeug
Sohllecer-Aussehnitt

Neuer Spielplan! empfiehlt zu billigſten Preiſen
Niko laiſtraßze

12.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.
Eine ganze Armer
repräſentiert bereits die von Ge
ſundheit und Jebensmut ſtrotzende S

T

Reue u. gebrauchte Möbel

a r Divan, Sofa,leiderſekretäre und Vertikows,
iegel mit u. ohne Schränkchen,

Tiſche, Stühle, Bettſtellen mit u.
ohne Matratzen, Waſcht., Nachtt.,
Schreibtiſche,
empf. ſehr billig unter Garantie

Max Junghblut,
Ludwig Wuchererſtraße 31.

Ranniſcheſtraße 3.

Für
Konsum- Vereine

halte meine Fabrikate beſtens empfohlen.
Bedienung prompt, reell und billigſt.

Carl Cornow Nachf.
Jnh. Robert Schirwer

Honigkuchen-, Schokoladen u. Zucker-
waren-Fabrik

Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

als

ſowie Küchenmöbel

Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
Kindernährzwieback großgezogen
ſind.

Karl Kochs Kiudernährzwieback

Gehalt an Nährſalzen beſtens ge-
Harry Arlon Zumoriſt 3 a V
ahnkraftkünſtler. alles Pn-Buarbarina- Bis und

Rud. Raab Geſangs und Spiel-
duettiſten.

z Suiefel und Schuhe

gebrauchten

Anfang des Konzertes 7 Uhr. wiient. jetzt LiliAn n der Vorſtellung 8 Uhr. S Fernſprecher 1148.
Bei ungünſtiger Witterung Seufim Theater-Saale.

1 1Sonntag vorm. 11 1 Uhr
gr. Frühſchoppen Frei- Konzert.

Jn Vorbereitung

ſowie

werden billig
beſohlt

repariert, wie bekannt, mit gutem
RNiemenleder, nur bei

J. Stermlient, jetzt Lilienſtr. 10.

und Pſeffergurken,

r hochfeine Anglität W

Sauerkohl u. Preißelbeeren

eignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung, als Skro-
julkoeſe, Drüſen Darmkakarrh,
RhHachitis, Knochenkrankheiten etc.
zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu haben
in den bekannten Verkaufsſtellen
u. all. beſſer. Drogenhandlungen.
Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittel.

und

iſt durch ſeinen hohen Nährwert u.

S

ſo kaufen ſie

Elfenbein-Seife und
Veilchen-Seifenpulver

mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche
Hausbedarf.
marke „Elefant“.
Materialwaren-
geſchäften zu haben.
Günth. Haussner, Chemnitz-Kappel.

100 Zentner mehlreiche Speiſe
Kartoffeln, à Ztr. 2.25 Mark, zu
verkaufen Ludwigſtraße 13.
Eine Hobelbank EWaderſter ten

Wollen
Sie Jhre
Väſche

wirkl. gut

u. vorteil- gef 7geſucht Fleiſcherſtr. 26, IIS wagen, Schulmädchen Zumeld Sonntag früh.

Gute ſaubere Dütenarbeiterinnen

werden geſucht
Kl. Brauhausſtr. 20.

Herzlichen Dank
allen denen, welche den Sarg unſerer
lieben kleinen Frida mit Kränzen und
Blumen ſchmückten. Dank den werten
Paten für das ſchöne Sterbekleid und

Waſchmittel für den
Man achte auf Schutz-

Jn faſt allen
und Seifen-

denen, welche ſie zu ihrer letzten Ruhe

Ia 11e in Tirol ort iſt cGroſzes humoriſtiſches Enſemble. x Lang e, Ralle a 5 v h R

t z e VWelt Panorama TelephonNr. 1086. De W S
Gr. Ulrichſtr. T he auer: Vratheringe, Doſe 50 Stück R. 135heöffnet von 2 bis 10 Uhr abends l und S uhe jaft, aus Il ane bis 18. Juni Schluß Serie. Skeſel un e hute wie hekannt, Kleine Aſſe, große ſche l

empfiehlt zu billigen Preiſen nurChing, Japan, Koreg,
Vom 19. Juni bis 1. Sept. geſchloſſen.

J. Sternlieht, jetzt Lilienſtr. 10.
Rich. Pfeiffer, iteiſtr.

Ehrliche Frau zum Flaſchenſpülen
DLoermittags geſucht. Georgſtr. 15.

Macädchen
für leichte Arbeit ſucht

Halleſche Papierwaren-Fabrik
Heilbrun Pinner

Merſeburgerftraße 2.

ſtätte trugen. Jnsbeſondere Dank dem
Knappſchaftsarzt Herrn Dr. Jakob in
Teuchern für ſeine raſtloſe Bemühung
und Aufopferung, die Entſchlafene am
Leben zu erhalten auch Dank Herrn
Paſtor Schulze, für ſeine tröſtenden
Worte am Grabe.

Streckau, den 12. Juni 1901.
Familie Albert
nebſt Angehörigen.



Zillige Kleiderstoffe.
Ich offeriere einen Posten Ietzte Neuheiten, engl. Geschmack, doppeltbreit

99 99
men Nenheiten, reine Wolle, doppeltbreit

Meter 45 Pf.
einfarbig, reine Wolle, doppeltbreit 50O Pt.

N. Schneider,sehwere Crepe, reine Wolle, doppeltbreit O0O Pt.
I P.

HIaIIe a. S.
Leipzigerstrasse 94.

Zeils.Deſfentl. Verſammlung

Montag den 17. Juni abends 8 Uhr im Heiteren Blick.
Tagesordnung. 1. Der Stand der Differenzen mit der Oettlerſchen

Brauerei. 2. Das Projekt zur Erbauung eines Vereinshauſes für die Gewerkſchaften und Barten Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Entree 10 Pf. Das Gewerkſchafts-Kartell.
rbeiter Bildungs- Verein Halle a. S.

Montag den 17. Juni 1901 abends 85 Uhr im „Konzert-haus“ (Karlſtraß e CVortrage g-Ruend.
Reſerent: Herr Redakteur E. Bänmig. Thema: Land

und Leute der Algerie (franz. Afrika). II. Teil.
Entree frei! Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

NB. Sonnabend den 22 Juni r Waſſerfahrt K. und Kränzchen.

Sonntag den 23. Juni von nachmittags 3 Uhr ab findet in ſämt-
lichen Räumen des Vellevue, Lindenftraße, unſer

Sommer Feſte in Garten -Konzert, Blumen -Verloſung, Verloſungen für
die Kinder, ſowie Preisſchießen und Karufſellfahren ſtatt.

Abends Fackelzug.
Nachmittags Kränzchen. Abends Ball.

Programms zum Vorverkauf ſind im Bureau zu entnehmen.

Zoologischer Garten, Halle.
Sonntag den 16., Dienstag den 18. und
Montag den 17., Mittwoch d. 19. Juni

täglich 2 grosse Konzerte
der berühmten Meininger Kapelle

Jnfanterie- Regiment Nr. 32. Dir. F. Liepe-
Anfang 4 und 7 Uhr. Entree 50 Pf., Kinder 30 Pf.

J SZaumm letzten Dreier.
Sonntag ununterbrochen Concert.

Von A Uhr an öffentlicher Tanz. Wilh. Hinze.
Achtung! Wilhelmshöhe. Achtung

Bringe Gewerkf chaften und Vereinen meinen Garten und Tanzlokal

bei Feſtlichkeiten, Waſſerfahrten und Verſammlungen in empfehlende Er
innerung Waſſerfahrt bis zur Saalſchloßbrauerei, von da an zu Fuß an der
Saale entlang bis zum Saalſchlöß chen, die Rainſtraße hoch, nach dem Lokal.

Achtungsvoll Alwin May

Wilhelmshöhe.
Sonntag den 16. Juni

I Vereins- Kränzchen. W 7
(Randonion- Musik.

Hierzu ladet ergebenſt ein Alwin May.
Achtung! Presslers Berg. Achtung!

Liebenauerſtraße.
Sonntag den 16. Juni 1901

grosses rei- Konzert.
dochachtungsvoll! Fr. Snchse.Rener Hürgergarten

Liebenauerſtraße 57 Fritz Schneckenburger. VUchbenauerſtraße 157.
Empfehle meine Lokalitäten ſowie asphaltierte Kegelbahn und ſchönen

ſchattigen Garten zur gefl. Benutzung. Zum Ausſchank kommen ff. Günther ſche
Biere und Münchener Bürgerbräu.

Der Obige.

Wein ber
Sonntag den 16. Juni von früh 6 Uhr an

großen rei Konzert.Ragout fin. r. Speckkuchen.Es ladet ergebenſt ein Emil Kunze
Schramms Restaurant (fr. Voigt),

Merſeburgerſtraße 51.
Sonntag den 16. Juni von nachmittags 4 Uhr an

Familienabencdck,verbunden mit W zuuſikaliſcher und komiſcher untehalinäs. T

Hierzu ladet ergebenſt ein m. Schramm.

7

10 Pf.

Verkaufsſt. d.
Heute
Sonntag

ühel!
Wohnungs Einrichtungen

ſowie einzelne Stücke empfiehlt zu
äußerſt billigen Preiſen unter Garantie

Rosenberg,

Geiststrasse 211-
D. Freie Zuſendung. i
Empfehle täglich friſch:Mandel-, Stachelbeer fuchen,

verſchied. Butter- u. Theegebäck, Brod
groß und kräftig, Kartoffelkuchen St.

A. Bornschein
Geiſtſtraße 20.

Allg. u. Beamten Konſ.
Ffannkuchen

Fr. Donner, Linde nſtr. 56,
Nähe Merſeburgerſtr.

Ivans
vans1vans

90 Mt.

tcl
—-70 Mk.

d Moque

Taschend

65Rips

n ins Gr. Ulrichstr. 53.,

4
75 MKkoWws

n

4 x hWWeissenfſols.
Meinen werten Kunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

d Rukeria warengeſchäft Himmelbett Rr.
übernommen habe. Auch ſind Rabattmarken der Metallarbeiter und des
Allgemeinen Rabattvereins zu haben. Bitte mein neues Unternehmen zu

unterſtützen. Franz Herrmann.
rigert Paul KGerbens Nachf. r Wert

Jnhaber Paul Schuppe.
T J otograpnische- Ftelier, e

Saubreste Ausführung Alter Markt I. Billige Preise.

Möbeh

Polster-Waren,
Pederbetten,

bürgerliche
Einrichtungen,

Teppiche,
Tischdecken,

Gardinen Portieren
Abzahlungl Abzahlung!

Paul Sommer
14 Leipzigerſtraße 14,

und II. Etage,10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Anzüge
für

Herren u. Knaben.
Wleider-Stofe,

Kinder Wagen,
ſowie Waren aller Art

auf

Abzahlung!
Rohrstühle Bettstellen

Vert

bigott ſerri ch erteilt ſicher ne Steinſetzer- Geſellen
Karl Gerold., Zeitz, Hotel Kronprinz. Mut Beſchäftigung bei

Ein neuer Kurſus: 2. Juli. C. Reinitz, e

Für den Hochsommer
Lustre- Jacketts

von 3 M. an.

Cinzelne Hoſen aus Drell, Molleskin u. Leinen.

Radfahreranzüge
zu herabgeſetzten Preiſen.

I PFür Knaben:
Wasch-Knzüge Wasch-giusen Wasch-töschen

von 2 M. an.

Norul-Achul-Attzüäge von 2.50 R. an.

Moritz Cahn, r Ulritſt

empfehle

Joppen
aus Loden von 3.50 M. an.

Hausjoppen
aus Leinen von 1.25 M. an.

Turner-Hosen Touristenanzüge
Radfahrer-Hosen. von 10 M. an.

von 75 Pf. an. von 80 Pf. an.

Verlag und für die Jnſerate verantwortli ich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts „Buchdruckerei (E. G. m. b. 95) Halle c a. S.
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